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Jäger der Dunkelheit

Old Buzz rannte um sein Leben!

Man war hinter ihm her, doch er wusste nicht genau, wer ihn verfolgte. Es war eine unheimliche Gestalt, das stand fest, aber er konnte nicht behaupten, dass es sich bei ihr um einen normalen Menschen handelte. Er war bisher von einem geflügelten Wesen ausgegangen, denn er glaubte, dass er seinen Verfolger hatte fliegen sehen.

Glauben heißt aber nicht wissen, und deshalb war er entsprechend unsicher geworden. Trotz allem peitschte ihn die Angst voran. Er musste auf jeden Fall dem verfluchten Verfolger entkommen…


Er war nicht mehr der Jüngste, auch wenn er älter aussah, als er in Wirklichkeit war. Deshalb der Name Old Buzz. Den hatten ihm die Jüngeren gegeben, die mit ihm zusammen das leer stehende Haus besetzt hielten. Er war für sie so etwas wie der weise Vater, und auf keinen Fall wollte er mit fünfundfünfzig Jahren sterben. Sein Leben war zwar keine Fahrt ins Glück gewesen, aber er hatte sich damit abgefunden. Ändern ließ es sich sowieso nicht mehr. Er war und blieb auf der Flucht. Das hatte bisher auch gut geklappt, doch alles hat auch irgendwann mal ein Ende. So erging es ihm mit seiner Kraft. Er spürte immer stärker, wie sie aus seinem Körper entwich.

Sein Atmen war längst zu einem Keuchen geworden, seine Schritte waren schwer und schleppend geworden. Er hielt die rechte Hand gegen die Seite gepresst, die von Stichen malträtiert wurde, und mit jedem Schritt verzerrte sich sein Gesicht mehr. Es war für ihn abzusehen, wann er nicht mehr konnte und zusammenbrechen würde.

Er musste ein Versteck finden. Zum Glück war ihm die Umgebung nicht fremd. Er wusste auch, wo er sich verstecken konnte. Es gab da die alte Backsteinkirche. Wenn er sie ungesehen erreichte, hatte er zunächst mal Ruhe.

Old Buzz quälte sich noch einige Meter weiter, bis er die Wiese mit dem Streuobst erreichte. Sie musste er überqueren, um die kleine Kirche zu erreichen.

Genau das schaffte er nicht mehr. Er brauchte eine Pause, sonst war der Zusammenbruch da.

Old Buzz schaffte es noch bis auf die Wiese. Die wenigen Bäume kamen ihm wie eine vorläufige Rettung vor. Auch wenn sie kein Laub und auch keine Früchte mehr trugen, so sah er in ihnen einen Schutz. Neben dem zweiten Baum blieb er keuchend stehen und umarmte ihn, als wäre er sein bester Freund.

Tief die Luft einsaugen. Ruhig sein. Dafür sorgen, dass der Herzschlag wieder einigermaßen normal wurde. Er hatte den Kopf zurück gelegt und gegen den Stamm gedrückt. Bei jedem tiefen Luftholen spürte er den Schmerz in der Brust. Er hatte die Hände geballt, hielt die Augen geschlossen und hörte das Rauschen in seinen Ohren. Es war nicht das Geräusch irgendwelcher Schwingen, die sich über ihm bewegten, es war einfach nur das Blut, das in seinen Adern rauschte.

Die Beine waren ihm schwer wie Blei geworden. Am liebsten hätte er sich fallen lassen und wäre unter dem Baum sitzen geblieben.

Stundenlang. Warten, bis der Verfolger aufgegeben hatte. Ob das allerdings je eintreten würde, war die große Frage.

Bevor er die Wiese erreicht hatte, waren die Schatten vor seinen Augen aufgetaucht. In verschiedenen Farben hatten sie ihn erreicht.

Es war zuerst nur ein Zucken gewesen, dann hatten sie sich wieder zurückgezogen. Er hatte sie als Vorläufer einer Ohnmacht angesehen, doch jetzt waren sie verschwunden, und darüber freute er sich.

Die Knie zitterten ihm noch immer. Schweiß klebte auf seinem Gesicht, aber auch am Körper.

Allmählich fing er sich wieder. Er nahm auch seine Umgebung deutlicher wahr. Die Stämme der Obstbäume waren zu sehen, ihre ausgebreiteten Äste ebenfalls, die ihm allerdings vor der Gestalt, die ihn verfolgte, keinen Schutz bieten würden.

Wer war sie?

Old Buzz hatte sich den Kopf zerbrochen und war zu keinem Ergebnis gelangt. Er hatte so etwas noch nie gesehen, aber ihm war aufgefallen, dass sich die Gestalt in der Nähe des Hauses aufgehalten hatte, in dem er zusammen mit den anderen Leuten lebte.

Fliegende Menschen!

Ihm kam dieser Begriff in den Sinn, und er konnte das Lachen nicht unterdrücken. Nein, so etwas gab es nicht. Fliegende Fische schon, auch fliegende Hunde, die aber nicht wie Hunde aussahen.

Buzz wollte erst weiterlaufen, wenn er sich wieder einigermaßen fit fühlte. In seinem Alter dauerte es eine Weile, doch er war froh, als das Stechen in seiner Seite abebbte. Es war wie ein Strahl der Hoffnung, der ihn erreichte, und er holte wieder tief Luft.

Es klappte.

Keine Schmerzen mehr.

Nur die Schwäche war weiterhin vorhanden. Seine Beine zitterten immer noch von der Überbelastung, aber der Schwindel war verschwunden, und darauf kam es ihm an. Der Schwindel nahm ihm die Kraft und die Sicherheit.

Er war sicher, dass er es bis zur Kirche schaffen würde, die jenseits der Streuobstwiese lag.

Die Nacht passte ebenfalls perfekt. Sie war düster und auf keinen Fall ruhig. Hin und wieder jagte eine Böheran. Es war ein Orkan angesagt worden, aber man hatte nicht berechnen können, wann er das Land traf. Einige Vorboten waren schon zu spüren. Immer dann, wenn die Böen über den Himmel jagten, fuhren sie in die Decke aus Wolken hinein und rissen Lücken. So entstanden hellere Flecken.

Er wartete noch ab. Old Buzz wollte sich noch zwei, drei Minuten geben. Wenn dann nichts passiert war, wollte er den letzten Rest der Fluchtstrecke in Angriff nehmen.

Er suchte den Himmel ab. Da gab es nichts zu sehen. Kein kleiner und auch kein großer Vogel zog seine Kreise. Aber den Jäger, der auf seiner Fährte gewesen war, konnte man damit auch nicht vergleichen. Er war sicher in der Lage, sich gut zu verstecken, um dann blitzschnell zuzuschlagen. Old Buzz hatte es erlebt. Wäre nicht zufällig ein Bus über die Straße gefahren, hätte ihn der andere schon eingeholt. Doch er war durch das Schweinwerferlicht abgelenkt worden.

Die Zeit war um.

Old Buzz fühlte sich wieder fast normal, abgesehen von dem Zittern in seinen Knien. Es ging ihm relativ gut. Er legte in seinem Kopf den theoretischen Fluchtplan fest. Die Wiese überqueren, danach über den Weg, dann hatte er schon das Grundstück mit der Backsteinkirche erreicht.

Normalerweise war sie nicht abgeschlossen.

Dieser Gedanke beschäftigte ihn ebenfalls. Er setzte darauf. Er hoffte es. Sie durfte nicht abgeschlossen sein. Auf keinen Fall. So grausam konnte das Schicksal nicht sein.

Mit diesem Gedanken setzte er sich in Bewegung und überquerte die Wiese. Er ging nicht schnell, aber mit zügigen Schritten. Manchmal musste er sich ducken, um nicht von den Zweigen getroffen zu werden. Der Boden war noch nass vom letzten Regen. Er war auch rutschig geworden, und ein schnelles Laufen war nicht drin.

Dann der Blick zum Himmel!

Immer wieder schaute er hoch, und jedes Mal erlebte er das kalte Gefühl im Nacken, für das die Angst sorgte.

Dieser Verfolger konnte urplötzlich auftauchen. Er meldete sich nicht an, er war einfach da, und ein Ausweichen auf freier Strecke war so gut wie unmöglich.

Sein Mund hatte sich zu einem Lächeln verzogen. Es war die erste positive Reaktion nach seiner Flucht, und er freute sich darüber, dass er es konnte. So leicht gab auch ein Old Buzz nicht auf, das stand für ihn fest. Er würde kämpfen. Er würde weitermachen, und er würde – wenn möglich – die anderen Menschen vor dieser Kreatur warnen.

Seine Schritte wurden wieder länger. Ein Zeichen, dass er sich gut erholt hatte. Er schaute nach vorn und sah bereits einen großen Schatten inmitten der Dunkelheit. Dort war die Wiese zu Ende. Da führte der schmale Weg entlang, und dahinter befand sich die Kirche.

Die dunkle Silhouette gab ihm Hoffnung. Old Buzz lief wieder schneller. Praktisch im Dauerlauf bewegte er sich voran, duckte sich unter den letzten Zweigen der Bäume hindurch und überquerte den Weg, der mit kleinen Steinen belegt war.

Von nun an konnte er den direkten Weg zur Kirche nehmen. Er ging nicht mehr so schnell und bewegte sich mit langen Schritten voran. Die Kirche war alles andere als groß und prächtig. Man konnte sie durchaus als Kapelle bezeichnen. An der Frontseite und direkt über dem Eingang wuchs ein mächtiges Seinkreuz in die Höhe, das von seinen Ausmaßen her überhaupt nicht zu diesem Bau passte. Da hatte der Erbauer an Geschmacksverirrung gelitten, aber das war Buzz egal. Für ihn war die Kirche in diesem Moment der einzige Ort, der ihm Schutz vor seinem unheimlichen Verfolger geben konnte.

Auf den letzten Metern wurde er vorsichtig. Die Dunkelheit der Nacht hatte jegliche Farbe aufgesogen und alles in ein eintöniges Grau gehüllt. Old Buzz musste sich schon anstrengen, um die Eingangstür zu erkennen, die nicht eben breit war.

Die letzten Meter lief er wieder schneller. Dann atmete er tief auf, als er vor der Tür stand und sich für die Dauer einiger Sekunden gegen sie lehnte.

Geschafft!

Dieses eine Wort schoss ihm durch den Kopf. Er hätte zufrieden sein können, aber dieses gute Gefühl wollte sich bei ihm nicht einstellen. In seinem Hinterkopf spürte er noch immer den Druck der Furcht. Noch hatte er nicht probiert, ob die Tür abgeschlossen war oder nicht. Er betete darum, auch etwas, das er seit Jahren nicht mehr getan hatte. Aber in einer Ausnahmelage reagierten die Menschen eben anders.

Der Versuch.

Er legte die linke Hand auf die alte Klinke, die eine besondere Form hatte. Sie war vorn breiter als hinten, ließ sich gut greifen und auch nieder drücken. Ein leises Lachen drang aus seinem Mund.

Die Tür war offen!

Das Glück war wieder in sein Leben zurückgekehrt. Buzz schloss für einen Moment die Augen. Es war einfach wunderbar, so etwas zu erleben. Bevor er die Tür zu sich hin aufzog, warf er einen letzten Blick zurück, um die endgültige Gewissheit zu bekommen, dass er in Sicherheit war.

Plötzlich war das Rauschen da!

Es hörte sich an wie ein Regenguss, der vom Himmel fiel. Aber das war nicht der Fall. Das Rauschen riss ihn aus seiner Starre. Er hob den Kopf an, schaute schräg in die Höhe und zugleich nach vorn.

Der Verfolger war da!

Ein riesiger Kerl, der tatsächlich in der Luft schwebte. Schwarze Schwingen breiteten sich zu beiden Seiten hin aus. Den rechten Arm hatte er nach vorn gestreckt, und Old Butz sah, dass die Gestalt etwas in der Hand hielt, das sehr lang war und ihn an ein Schwert erinnerte.

Buzz musste erst die Schrecksekunde überwinden. Dann erst konnte er handeln.

Fast in Kopfhöhe rauschte die Gestalt heran, und Buzz tat das einzig Richtige.

Er riss die Tür auf, huschte in die Kirche, rammte die Tür sofort wieder zu, hielt sie fest, und dann nahmen seine Augen einen schon wundersamen Glanz an, als er die flache Schale sah, die direkt neben der Tür an der Wand befestigt war.

Auf ihrem leicht gewölbten Boden lag ein Schlüssel!

Old Buzz handelte, ohne viel zu überlegen.

Der Schlüssel passte.

Im Schloss konnte er ihn zweimal umdrehen, dann war die recht stabile Tür abgeschlossen.

Erst jetzt fiel ihm der berühmte Stein vom Herzen, aber er schrak noch mal zusammen, als die Gestalt die kleine Kirche erreichte und von außen gegen die Tür donnerte. Das Geräusch pflanzte sich sogar als Echo fort, aber es brachte ihn nicht in Gefahr.

Old Buzz ging einige Schritte von der Tür weg. Die Knie waren ihm weich geworden, und er war froh, dass er sich an der nahen Wand abstützen konnte.

Die Flucht war ihm gelungen. Aber nur zum Teil. Er hatte einen Unterschlupf gefunden, aber kein sicheres Versteck. Und das genau war sein Problem. Der Verfolger wusste sehr wohl, wo er sich aufhielt, und Old Buzz stellte sich die Frage, ob er aufgeben würde.

Daran konnte er nicht glauben…

***

Der Golf, in dem Bill Conolly und ich saßen, gehörte Sheila, Bills Frau. Mein Freund hatte sich für ihn entschieden, weil er geländegängiger war als der tief liegende Porsche, denn keiner von uns wusste, in welch eine Umgebung uns die Fahrt führen würde.

Jedenfalls hinein in die Nacht und bis zu einer alten Scheune, in deren Schatten wir angehalten hatten und nun warteten. Die schmale Straße führte zwei Meter entfernt vorbei und zerschnitt ein großes Stück Brach- oder Niemandsland.

Ich hatte an meiner Seite die Scheibe ein wenig nach unten gedreht und schaute nach rechts.

Bill sah das und grinste mich an. »Ich weiß genau, woran du denkst, Alter.«

»Ach ja?«

»Du denkst daran, warum du eigentlich hier hockst, wobei es in deiner Koje doch viel gemütlicher ist.«

»Genau.«

»Dann sage mir, warum du nicht im Bett liegst.«

»Weil ich irgendwie ein Masochist bin und dir einfach den Gefallen nicht abschlagen konnte.«

»Danke.«

Ich fuhr fort: »Zudem könnte an der Geschichte ja etwas Wahres sein.«

Bills Grinsen wurde breit. »Da kommt wieder der neugierige Mensch Sinclair durch.«

»So ähnlich.«

»Jedenfalls sind sie in dieser Umgebung gesehen worden.« Bill deutete gegen den Wagenhimmel.

»Du meinst die fliegenden Menschen?«

»Wie auch immer. Jedenfalls sind sie mir so beschrieben worden. Die beiden Zeugen hatten Glück, weil sie in ihrem Auto saßen. Sie konnten entkommen.«

»Fliegende Menschen«, murmelte ich.

»Ja. Jedenfalls sind sie mir so beschrieben worden.«

»Auf der Homepage.«

»Wo auch immer. Es ist doch modern geworden, dass sich Menschen im Internet öffnen. Ich habe Kontakt aufgenommen, kenne die Zeugen allerdings nicht mit Namen, doch ich konnte ihr Vertrauen erringen, und so haben sie mir gemailt, was sie gesehen haben. Und wenn das stimmt, ist das ein Hammer.«

»Wenn es stimmt…«, gab ich zu bedenken.

»Ha, das sagst ausgerechnet du. Gibt es nicht oben in Dundee jemanden, der ebenfalls fliegen kann?«

»Wenn du das Vogelmädchen Carlotta meinst, stimmt das. Aber es ist einmalig.«

»Bist du sicher?«

Genau mit dieser Frage hatte Bill Conolly bei mir einen wunden Punkt getroffen. Nein, ich war mir überhaupt nicht sicher, und deshalb saß ich auch hier mit dem Reporter im Wagen. Wir warteten darauf, dass sich der fliegende Mensch zeigte. Möglicherweise auch mehrere dieser Wesen.

Zwar bewegten wir uns noch im Großraum London, aber in einer ländlichen Gegend, in der es noch Bauernhöfe gab und große Wiesenflächen, auf denen das Vieh weidete.

Bill hatte durch seinen Kontakt erfahren, dass dieses fliegende Geschöpf in dieser Umgebung gesehen worden war. In der Dunkelheit.

Nun waren wir gespannt, ob sich diese Gestalt erneut zeigte. Sollte das der Fall sein, wäre es uns sehr recht gewesen, und ich hätte Gewissheit gehabt, dass das Vogelmädchen Carlotta sich auf irgendwelche Schicksalsgenossen berufen konnte. Kreaturen, die damals bei der Zerstörung des Labors vielleicht entkommen waren.

Die Uhr zeigte noch nicht mal Mitternacht. Wir hatten keinen Zeitpunkt abgesprochen, wie lange wir warten würden. Wir wollten einfach nach unserem Gefühl handeln.

Sheila Conolly war über unseren Ausflug ebenfalls informiert worden. Sie hatte vorgesorgt, Kaffee gekocht und ihn in eine Warmhaltekanne gefüllt, damit wir auch noch Stunden später das heiße Getränk zu uns nehmen konnten.

Begeistert war sie nicht gewesen, als wir am Abend losfuhren, aber sie hatte Bill und mich auch nicht aufhalten können.

»Jedenfalls denkst du öfter an das Vogelmädchen – oder?«

»In diesem Fall schon.«

»Hast du Carlotta denn angerufen und ihr Bescheid gesagt?«

Ich schüttelte den Kopf.

»Und warum nicht?«

»Ach, ich wollte nicht die Pferde scheu machen. Sie wäre dann misstrauisch geworden und hätte zu viele Fragen gestellt. Sollten sich Probleme ergeben, kann ich sie noch immer kontaktieren.«

»Klar, wenn du willst.«

Ich klopfte gegen das Armaturenbrett. »Viel wichtiger ist es, dass wir diesen fliegenden Menschen zu Gesicht bekommen. Alles andere kannst du vergessen. Aber ich sage dir schon jetzt, dass ich mir mit dir nicht ein paar Nächte um die Ohren haue. Diese eine hier reicht mir voll und ganz.«

»Okay, ist alles klar.« Bill griff nach hinten. Die Kanne mit dem Kaffee bekam er schon beim ersten Griff zu fassen. »Willst du auch einen Schluck?«

Ich nickte.

Bill füllte zwei Becher. Zucker hatten wir auch mitgenommen, und auf den wollte ich nicht verzichten. Ich rührte mit einem kleinen Holzstab um. Wenig später nahm ich die ersten Schlucke und musste zugeben, dass mir der noch heiße Kaffee sehr gut mundete.

Bill meinte nach einer Weile: »Das ist schon selten geworden, denke ich.«

»Was ist selten?«

»Dass wir zusammen an einem Fall arbeiten. Das ist früher mal anders gewesen.«

»Es hat sich in der letzten Zeit eben nicht ergeben. Das ist Schicksal.«

»So kann man es auch sehen.« Bill stellte seinen Becher ab und schaute durch die Frontscheibe. »Und jetzt warten wir auf diesen unheimlichen Flieger.«

»Hoffentlich nicht zu lange.«

»Keine Ahnung. Sollte wir in den nächsten beiden Stunden nichts entdecken, fahren wir zu mir und genehmigen uns einen Drink. Ich habe da einen Whisky bekommen, der ist wirklich sagenhaft. So weich«, schwärmte Bill, »so herrlich samtig. Das kann man nicht beschreiben, das muss man einfach getrunken haben.«

»Ich freue mich schon drauf.«

Bill lächelte breit. Er schlug mir auf die Schulter. »Aber zuvor pflücken wir den Vogel vom Himmel. Ich bin mehr als gespannt, wer uns da entgegen fallen wird.«

Dazu sagte ich nichts. Ich machte mir nur meine Gedanken, die jetzt abschweiften. Ich hatte schon öfter mit Engeln zu tun gehabt und konnte nicht behaupten, dass sie immer positiv gewesen waren.

Im Gegenteil. Es gab auch welche, die waren darauf aus, Menschen zu ermorden und sie der Hölle zu überlassen.

Und dann hatte es da noch den fliegenden Vampir Ramon gegeben, den Saladins hypnotische Fähigkeiten zum Fliegen gebracht hatten. Aber der hatte keine Flügel auf dem Rücken gehabt.

Es tat sich nichts Ungewöhnliches am Himmel. Zwar war Sturm angesagt worden, aber der Zeitpunkt konnte sich noch hinziehen.

Am Himmel selbst sahen die Wolken aus wie ein übereinander gelegtes, mehrschichtiges Gemälde.

Ich streckte die Beine so weit wie möglich aus, was meinem Freund Bill auffiel.

»Willst du schlafen?«

»Nein, nur nachdenken.«

»Und dabei übergangslos in einen Schlaf fallen.«

»Das kann passieren. Da du ja Wache hältst, wird das nicht weiter tragisch sein.«

»Und was ist, wenn auch ich einschlafe?«

»Dann fühlen wir uns morgen früh viel fitter.«

Bill knurrte wie ein Hund. »Ausgerechnet so etwas wie dich habe ich mitgenommen.«

»Wenn du denkst, dass ich aussteige, hast du dich geirrt. Ich bleibe dir erhalten.«

»Das freut mich.«

Es war wirklich etwas langweilig geworden. Aber schlafen konnte ich auch nicht. Dagegen hatte meine innere Unruhe etwas. Ich steckte zu sehr in Gedanken fest und beschäftigte mich mit einem Fall, der noch keiner war und uns trotzdem in Spannung hielt.

Zwischendurch vertrat ich mir die Beine. Linker Hand lag die Scheune. Weiter vorn, wenn wir der Straße nachfuhren, würden wir an eine kleine Kirche gelangen, die vor Jahren mal von einer Gruppe Gläubiger gebaut worden war, die sich nicht mehr zur anglikanischen Kirche zählte und sich abgespalten hatte, ohne allerdings den Boden ihrer ursprünglichen Religion zu verlieren.

Das wusste ich von Bill Conolly, der sich mit der Umgebung hier vertraut gemacht hatte.

Ich ging um die Scheune herum. Der Boden unter meinen Füßen war mit kleinen Strohresten bedeckt. Es gab ein großes Tor, das geschlossen war. Ich dachte daran, dass die Scheune auch gut als Versteck hätte dienen können, und überlegte, ob ich versuchen sollte, die Eingangstür zu öffnen.

Das sparte ich mir und ging wieder zurück zum Golf. Dort saß Bill Conolly und schlürfte einen weiteren Kaffee. Er sah nicht eben zufrieden aus, mehr wie ein Mensch, dem die Felle davongeschwommen waren. Sein Grinsen wirkte irgendwie entschuldigend.

»Anscheinend kann man sich heute auf nichts mehr verlassen«, sagte er. »Pech.«

Ich stieg ein und schloss die Tür. »Nun mach es mal halblang. Kann ja sein, dass noch was kommt.«

»Was denn?«

»Unser Vogel…«

Er winkte ab. »Ich habe beinahe das Gefühl, dass man uns reingelegt hat. Ist doch schön, was auf seine Homepage zu stellen, um Menschen neugierig zu machen.«

»Richtig. Was dein unbekannter Internetfreund jedoch gesehen hat, ist so ungewöhnlich, dass man es schon fast glauben kann.«

»Dann hältst du zu mir?«

»Mach ich doch immer, Bill.«

»Gut, warten wir weiter. Es ist ja noch nicht mal Mitternacht. Aber dann wird seine Zeit vielleicht kommen.«

»Ich hoffe es.«

Unser Gespräch versickerte. Wir warteten darauf, dass etwas passierte. Ich dachte zudem an mein Kreuz. Es hatte sich bisher noch nicht gemeldet. So konnte ich sicher sein, dass die andere Seite sich zurückhielt oder erst mal abwartete. Es konnte auch sein, dass wir unter Beobachtung standen, deshalb mussten wir jederzeit mit einem plötzlich Angriff rechnen.

Der Himmel war und blieb dunkel. Es tat sich nichts, aber ich spürte die Veränderung in mir. Das war dieser Seismograph in meinem Magen, der sich meldete und bei mir zunächst eine Gänsehaut erzeugte. Ich verlor auch meine Gelassenheit. So bewegte ich mich unruhig auf meinem Sitz hin und her.

Bill bekam es mit und fragte: »Ist was Besonderes los?«

»Nein, bisher nicht. Aber ich werde mein seltsames Gefühl nicht los.«

»Was willst du machen?«

»Aussteigen.«

Er wollte etwas sagen, behielt seine Worte jedoch für sich. Er schaute zu, wie ich den Wagen verließ und dabei einige Schritte zur Seite ging. Auf der Straßenmitte blieb ich stehen, stemmte die Hände in die Hüften und drehte mich langsam um die eigene Achse, wobei ich den Blick zum Himmel gerichtet hielt.

Die Nacht hatte ihre Zeichen gesetzt, aber sie war nicht so schwarz, als dass sie alles verschluckt hätte. Es gab noch diese grauen Schattierungen am Himmel.

Und dort bewegte sich etwas!

Ich erstarrte in meiner Bewegung. Plötzlich war alles anders geworden. Die Ruhe, die gespannte Stille, die mich erfasst hatte, war vorbei, denn über den Himmel hinweg unterhalb der Wolken segelte eine Gestalt.

Sie bewegte sich nicht auf uns zu. Wenn sie die Flugrichtung beibehielt, würde sie uns in einer bestimmten Entfernung passieren.

Ich behielt sie weiterhin unter Kontrolle, und Bill, der mich vom Wagen aus beobachtete, fing an, sich über mein Verhalten zu wundern. So sehr, dass er den Golf verließ und zu mir kam.

»Was…«

Ich ließ ihn nicht ausreden. »Schau nach oben.« Ich wies in die bestimmte Richtung.

»Und?«

»Sieh genau hin.«

Er sah erst mal, dass sich meine Hand in eine bestimmte Richtung bewegte. Es vergingen Sekunden, bis ich seinen scharfen Atemzug hörte.

»Verdammt, das ist…«

»Genau, das ist er.«

In der folgenden Zeit sprachen wir nichts. Wir schauten der Kreatur nach, die recht langsam flog und tatsächlich Flügel hatte, die wir allerdings nur als sich zuckend bewegende Schatten wahrnahmen.

Natürlich hätten wir am Tag mehr gesehen, aber es war nun mal Nacht, und so erkannten wir nur, wie sich die Gestalt dem Boden zu senkte und wir annehmen mussten, dass sie irgendwo landen würde. Dann war der »Vogel« verschwunden!

Ich starrte Bill an, und der sagte: »Mal ganz langsam, John. Was haben wir gesehen?«

»Einen Vogel.«

»Bist du sicher?«

»Was sonst?«

»Kann es nicht sein, dass wir hier einen fliegenden Menschen gesehen haben, der kein Vampir ist?«

»Du denkst an einen Vogelmenschen?«

»Ja.«

Ich ließ mir durch den Kopf gehen, was ich beobachtet hatte. Die Gestalt war verdammt groß gewesen. Schon vergleichbar mit einem Menschen, aber ich dachte dabei nicht an Dracula II und sagte das auch Bill.

»Warum nicht?«

»Erstens haben deine Zeugen etwas anderes gesehen als eine übergroße Fledermaus, und zweitens waren die Bewegungen dieser Gestalt nicht so eckig wie bei einer Fledermaus. Sie flog so glatt und geschmeidig.«

»Wie Carlotta?«

»Du sagst es, Bill.«

»Also ein Mensch«, murmelte er. »Verdammt, wir haben uns nicht umsonst hier auf die Lauer gelegt.« In seinen Augen leuchtete es.

»Ich denke, dass die Nacht noch spannend werden wird.«

Ich konnte ihm nicht widersprechen…

***

Die Tür war zu, abgeschlossen!

Für Old Buzz war dies eine Beruhigung. Sein überschneller Herzschlag, der in den Sekunden direkt nach dem Eintreten aufgekommen war, hatte sich wieder beruhigt. Er hatte sich gefangen, auch wenn er noch schwer atmete.

Von Kirchen hatte Old Buzz in seinem bisherigen Leben nie viel gehalten. In dieser Nacht jedoch war er froh, dass ihm das kleine Gotteshaus Schutz bot, auch wenn es nicht gerade ein Gebäude war, in dem er sich wohl fühlen konnte.

Es gab nur kleine Fenster. Die lagen auf halber Höhe der seitlichen Kirchenmauern. Die Wände waren hell gestrichen. Geschwärzt waren sie nur dort, wo Kerzen in der Nähe standen, die ihren Rauch als Spuren an den Wänden hinterlassen hatten.

Der Mann schritt nicht tiefer in die Kirche hinein. Er blieb zunächst in der Nähe der Tür stehen, um zu lauschen. Dass sein Verfolger weggeflogen war, glaubte er nicht. Wer sich eine so große Mühe machte, gab nicht so schnell auf, und so stellte er sich vor, dass er vor der Kirchentür hockte und abwartete, bis der alte Mann in der Kirche die Nerven verlor.

Da konnte er lange warten, denn Old Buzz hatte sich vorgenommen, bis zum Morgen zu bleiben und erst im Hellen einen Fluchtversuch zu starten. Das würde für ihn zu keinem Problem werden.

Schon oft genug hatte er die Nächte an ungewöhnlichen Orten verbracht. Seit er keine feste Bleibe mehr hatte, gehörte das beinahe zur Tagesordnung.

»Aber wieso kann ein Mensch fliegen?« Er flüsterte den Satz vor sich hin und schüttelte den Kopf, weil er selbst darauf keine Antwort wusste. Das war ihm einfach zu hoch, denn vom Fliegen hatte er höchstens mal geträumt und war dann stets sehr enttäuscht gewesen, wenn er erwacht war und sich im eigenen Bett wieder gefunden hatte.

Aber hier war das möglich.

Old Buzz fasste sich an den Kopf, aber er wollte nicht weiter darüber nachdenken. Wenn er sich zu sehr damit beschäftigte, drehte er noch durch.

Die Nähe der Tür hatte er nicht verlassen. Er hatte bisher noch nichts gehört, aber wollte es jetzt besser machen und legte sein Ohr gegen die Tür.

Nichts. Keine Stimme, keine Schritte. Es blieb still. Hinzu kam, dass das Holz der kleinen Tür recht dick war und die Geräusche schluckte.

Der kleine Altar interessierte ihn nicht. Beten wollte er auch nicht.

Er hatte irgendwann mal mit der Kirche abgeschlossen, da war das Leben bei ihm gekippt, und er hatte nicht begreifen können, dass der Herrgott so etwas zuließ.

Er sah die Kirche hier auch nicht als einen heiligen Ort an. Für ihn war sie mehr ein Versteck oder eine Zufluchtsstätte, in der er einige Stunden verweilen würde.

Die Zeit begann ihm lang zu werden. Er blieb auch nicht an einem Fleck stehen, sondern schaute sich in seiner näheren Umgebung um, bis er die schmale Wendeltreppe entdeckt hatte, die in die Höhe führte. Die Stufen bestanden aus Holz, und er dachte daran, dass die kleine Kirche einen Turm hatte, in dem es bestimmt auch eine Glocke gab. Und so ging er davon aus, dass die Treppe ihn bis nach oben führen würde.

Old Buzz überlegte, ob es sich lohnte, den Weg zu gehen. Was würde dort oben anders sein als hier unten? Er wusste es. Es war die Sicht, die er von dort oben haben würde!

Da das Land in der Umgebung brettflach war, würde er auch in der Dunkelheit einen guten Überblick haben, auch bis über den kleinen Friedhof hinweg, der der Kirche auf der gegenüberliegenden Seite angeschlossen war. Das Gelände war von einer recht hohen Mauer umgeben, die wie die Kirche aus Backsteinen errichtet worden war. Er wusste, dass auf diesem kleinen und fast schon gemütlichen Friedhof niemand mehr beerdigt wurde. Er war ein vergessenes Stück Land. Wer heutzutage starb, fand seine Ruhestätte woanders.

Noch einmal lauschte er angestrengt in alle vier Richtungen und war zufrieden, weil er nichts mehr hörte. Dann erst ging er los, und er war darauf bedacht, sich so leise wie möglich zu bewegen.

Er lächelte kantig vor sich hin. Die große Furcht war verschwunden, auch wenn er seinen Verfolger als stark einschätzte und vermutete, dass dieser bewaffnet war. Er hatte dieses lange Messer oder Schwert nicht vergessen. Von ihm wollte er nicht durchbohrt werden. So schlecht war sein Leben auch nicht, als dass er es einfach weggeworfen hätte.

Und so stieg er Stufe um Stufe die Treppe hoch. Es gab breite und schmalere Stellen. Er hielt sich an die breiten, da bestand weniger die Gefahr, auf dem feuchten Belag auszurutschen.

Den ersten Teil der Wendeltreppe ließ er hinter sich. Auf einem Absatz ging er im Dunkeln auf die nächsten Stufen zu und musste feststellen, dass die Treppe sich noch mehr verengte. Zudem hatte er kein Licht, und so ging er auf Hände und Füße nieder, um den Rest der Stufen hinter sich zu lassen.

Auf der vorletzten verspürte er bereits den kalten Wind, der in sein Gesicht fuhr. Kurz danach hatte er sein Ziel erreicht und befand sich tatsächlich in einem Glockenturm. Die Glocke war von vier Mauern eingeschlossen, aber in jeder Mauer gab es eine ziemlich schmale Öffnung.

Selbst die geringe Höhe sorgte für eine Zugluft, die ihn von verschiedenen Seiten erwischte. Als er seinen Fuß etwas fester aufsetzte, hinterließ der Tritt ein leises Echo, weil er auf Holz getreten war.

Es herrschte hier nicht mehr die tiefe Dunkelheit, die er auf dem letzten Treppenabschnitt erlebt hatte, aber mehr sehen wollte er schon. Er wusste auch, dass eine Flamme in der Dunkelheit weit leuchten konnte und dementsprechend gut zu sehen war. Aber dieses Risiko musste er eingehen. Sein altes Sturmfeuerzeug, das noch immer perfekt funktionierte, würde ihn nicht im Stich lassen, auch wenn es hier oben zog wie Hechtsuppe.

Old Buzz holte es hervor, klappte die Kappe auf und zog seinen Daumen über das Rad hinweg. Einige Funken sprühten auf, und dann war die Flamme da, die zwar unruhig flackerte, aber nicht erlosch und ein Spiel aus Licht und Schatten abgab.

Old Buzz schaute sich um.

Viel war in diesem Glockenturm nicht zu sehen. Den meisten Platz nahm die Glocke ein, die in ihrem Gestänge hing. Auch sie war schon lange nicht mehr bewegt worden, darauf deuteten die Spinnweben hin, die sich über dem Metall ausgebreitet und ihre Fäden auch über das Holzgestänge gelegt hatten.

Mehr war nicht zu sehen. Das Feuer hatte auch keine Fledermäuse aufgeschreckt. Es blieb alles im grünen Bereich, sodass er eigentlich zufrieden sein konnte.

Er war es nicht.

Sein Gefühl sagte ihm, dass der Verfolger noch irgendwo in der Nähe lauerte. Nicht hier in relativ luftiger Höhe, sondern an einer anderen Stelle, die er möglicherweise von hier oben einsehen konnte.

Er trat zu einer der vier Öffnungen und ließ seinen Blick schweifen. Die ersten Lichter, die er sah, wirkten wie weit entfernte helle Flecken in der Dunkelheit. Es war ein kleines Bauernkaff. Ein Dorf am Rand von London, das noch im Dunstbereich der Großstadt lag.

Er stieß die Luft aus und wandte sich der zweiten Öffnung zu.

Dunkelheit. Flaches Land, so weit der Blick reichte. Das bedeutete ebenfalls keine Gefahr für ihn, und so ging er zur dritten Öffnung hinüber.

Und genau hier erlebte er die erste Überraschung.

Zwar präsentierte sich hier auch die Weite einer dunklen und flachen Landschaft, aber es kam noch etwas hinzu. Durch die Dunkelheit bewegten sich zwei Lichter. Sie standen recht nah zusammen, und dieser Abstand passte zu einem Paar Scheinwerfer.

Über die schmale Landstraße, die in der Nähe der kleinen Kirche vorbeiführte, rollte ein Wagen. Gut, er konnte vorbeifahren, aber Old Buzz wollte nicht so recht daran glauben. Vielleicht bekam er noch Besuch, und möglicherweise war auch der Fahrer auf der Suche nach dem fliegenden Menschen, weil sie zusammengehörten.

Er konnte es drehen und wenden, wie er wollte, eine Lösung fand er nicht. Aber er hatte auch nicht vergessen, dass es noch eine letzte Öffnung gab, durch die er schauen musste.

Sie zeigte zu der Seite der Kirche hin, an der der kleine Friedhof mit der recht hohen Mauer lag. Eine Seite des Gräberfeldes schloss mit ihr ab und die andere Seite eben mit der Kirchenmauer.

Old Buzz trat an die letzte der vier Öffnungen. Er zögerte noch einen Moment, bevor er einen Blick hinauswarf. Plötzlich schlug sein Herz wieder schneller, und er stellte sich darauf ein, dass etwas geschah.

Der Friedhof war mehr lang als breit, und so hatte Old Buzz einen recht guten Überblick.

Er sah auch die Mauer.

Und er sah den fliegenden Menschen, der startbereit auf ihrer Krone hockte…

***

Old Buzz zuckte so schnell zurück, als hätte er einen heftigen Schlag gegen die Stirn erhalten. Er fürchtete sich davor, entdeckt worden zu sein, prallte gegen das Holz der Glockenverschalung und blieb zunächst mal mit zitternden Knien stehen.

Er war also doch nicht weg. Er hatte sich nur einen anderen Platz gesucht und wartete.

Einmal das Opfer gesehen, dann in der Nähe bleiben und es nicht mehr aus den Augen lassen.

Old Buzz wäre gern verschwunden. Er musste auch einsehen, dass er es lautlos nicht schaffen würde. Ganz bestimmt würde er gehört werden, und darauf wartete sein fliegender Häscher womöglich.

Er war aber auch froh, dass die Öffnungen in den Kirchenmauern und auch die hier im Turm so schmal waren, dass sich niemand mit der Körpergröße der Gestalt hindurchzwängen konnte.

War er hier sicher?

Nein, bestimmt nicht. Er konnte sich die Frage leicht selbst beantworten. Sicher war er auch unten in der kleinen Kirche nicht. Er würde erst aufatmen können, wenn diese fliegende Gestalt verschwunden war, aber das konnte dauern. Solche Wesen besaßen die Geduld eines Raubtiers, das auf Beute lauert.

Old Buzz stand noch immer im zugigen Turm. Obwohl es nicht eben warm war, hatten sich auf seiner Stirn Schweißperlen gebildet.

Er war einfach zu erregt.

In seiner luftigen Umgebung war es still, abgesehen vom leisen Raunen des Windes. Aber diese Stille war schnell vorbei, als er plötzlich ein leises, dumpfes Geräusch hörte, das von unten her zu ihm herauf klang. Er war im Moment etwas irritiert, bis ihm einfiel, dass dieses Geräusch durchaus das Zuschlagen einer Autotür gewesen sein könnte, und schlagartig erinnerte er sich wieder an das Scheinwerferpaar.

Der Fahrer hatte angehalten. Warum? Was wollte er bei dieser fast vergessenen Kirche?

Buzz wollte es genauer wissen. Er trat wieder an die schmale Öffnung heran und schaute nach unten.

Das Licht war nicht mehr zu sehen. Dafür schimmerte das leicht glänzende Dach eines Fahrzeugs in der Dunkelheit, und er sah auch die beiden Männer, die aus dem Wagen gestiegen waren und nun auf die Tür der Kirche zugingen.

Von jetzt an befand sich Old Buzz in einer Zwickmühle. Er wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. Hier oben zu bleiben war zwar nicht die ideale Lösung, aber hier in der Höhe konnte er das Geschehen am besten beobachten.

Und noch etwas kam hinzu.

Er würde von unten wohl kaum gesehen werden können, und auf den Vorteil setzte er, wobei er sich immer noch fragte, ob die beiden Männer nicht zu dieser fliegenden Gestalt gehörten…

***

Es war eine kurze Fahrt durch die Nacht gewesen, die uns nicht weitergebracht hatte. Der Grund lag auf der Hand. Der Himmel über uns war leer. Es gab keine fliegende Gestalt mehr zu sehen, und so sehr wir uns auch anstrengten, wir bekamen sie nicht zu Gesicht.

»Der hat sich in den Wolken versteckt«, flüsterte Bill mit ärgerlicher Stimme.

»Warum sollte er das getan haben?«

»Keine Ahnung.«

»Es kann aber auch sein, dass er sein Ziel erreicht hat. Oder siehst du das anders?«

»Keine Ahnung, John, aber welches Ziel könnte er gehabt haben?«

»Schalte mal das Fernlicht ein.«

»Wie du willst.«

Ein breiter, bläulich-weißer Strahl zerschnitt die Dunkelheit. Plötzlich war die Landschaft vor uns eine ganz andere, in ein unnatürliches Licht getaucht. Wir hielten nicht an, fuhren mit Fernlicht weiter, das uns plötzlich ein Ziel zeigte.

Es war die kleine Kirche, von der Bill mir erzählt hatte.

Bill fuhr erst mal langsamer. »Glaubst du, dass sich unser Freund hier versteckt hält?«

»Völlig ausschließen würde ich es nicht.«

»Gut, wir stoppen. Zu versäumen haben wir nichts in dieser verdammten Nacht.«

»Du sagst es, Bill.«

Um direkt vor der Kirche halten zu können, mussten wir vom Weg ab und über das mit Wintergras bewachsene Gelände fahren, was den Golf ziemlich schwanken ließ. Die Scheinwerfer erfassten die Eingangstür schräg von der Seite her, als wir stoppten.

Kurze Zeit später stiegen wir aus und schauten uns erst mal um.

Es gab nichts in der Umgebung, was uns hätte misstrauisch werden lassen. Hier waren wir von der üblichen Nachtruhe umgeben, und um diese Jahreszeit war auch kein Zirpen der Grillen zu hören.

»Schlag was vor«, sagte Bill.

»Ich denke, wir sollten uns die Kirche mal von innen ansehen.«

»Meinst du wirklich?«

»Ja. Schaden kann es nicht.«

Bill lachte leise. »Oder glaubst du, dass sich unser Flieger hier versteckt hat?«

»Das wohl nicht«, sagte ich. »Aber ich rechne mit allem. Bisher wissen wir nicht, um wen es sich handelt.«

Beim letzten Wort hatte ich meine Hand bereits auf die Klinke gelegt. Ich drückte sie nach unten und stellte fest, dass die Tür abgeschlossen war.

»Das hätte ich auch so gemacht anstelle des Pfarrers. Wer weiß, wozu eine Kirche sonst zweckentfremdet wird.«

»Kann sein. Ich frage mich nur, ob hier noch Gottesdienste abgehalten werden. Ich denke, eher nicht. Die scheint mir doch irgendwie verlassen und vergessen worden zu sein.«

Darauf wusste der Reporter auch keine Antwort. Ich blieb ein wenig nachdenklich vor der Tür stehen, während Bill seine Runden drehte, die immer größer wurden. Ich sah, dass er seine Augen mehrere Male auf eine bestimmte Stelle am Boden richtete, dann den Kopf wieder hob und zu mir schaute.

»Was suchst du?« rief ich ihm zu.

»Nichts, John. Ich glaube nur, etwas gefunden zu haben.«

»Und das wäre?«

»Komm mal näher und schalte deine Lampe ein. Dann werden wir es deutlicher sehen.«

»Was denn?«

»Spuren.«

»Ach, auf dem Steinboden?«

»Genau.«

Ich wollte wissen, ob sich mein Freund getäuscht hatte. Ich leuchtete die Stelle ab, die er mir zeigte, und meine Skepsis verflog.

»Das sind Fußspuren. Sogar recht frisch.«

»Genau. Und wenn mich nicht alles täuscht, muss derjenige, der hier angekommen ist, über eine feuchte Wiese gelaufen sein. Sonst hätten wir keine Abdrücke entdeckt.«

»Und was sagst uns das?«

Bill lachte. »Dass sich eventuell jemand in der Kirche befindet. Oder befunden hat.«

»Wobei unser Freund noch fliegen kann.«

»Eine Pause braucht jeder, und in einer stillen Kirche kann man sich gut erholen.«

Das war nicht so weit hergeholt. Ich stellte meine nächste Frage.

»Würdest du denn die Kirchentür abschließen?«

»Es kommt darauf an. Wenn jemand sich fürchtet und einen sicheren Ort sucht, dann ist eine Kirche richtig, besonders, wenn man sich darin einschließt.«

Ich warf der Tür einen Blick zu. »Dann sollten wir versuchen, die Person aus ihrem Versteck zu locken.«

»Wie denn? Durch Rufen?«

»Auch das könnten wir versuchen. Oder gegen die Tür schlagen, damit die Person weiß, dass jemand da ist. Aber es gibt auch noch eine dritte Möglichkeit.«

»Welche?«

»Wir könnten uns erst mal in der Umgebung der Kirche umsehen. Vielleicht finden wir sogar einen zweiten Eingang, der nicht abgeschlossen ist.«

»Okay, ich bin dabei.«

Bevor wir gingen, warf ich noch einen letzten Blick in die Runde.

Komischerweise hatte ich den Eindruck, beobachtet zu werden, aber zu sehen war niemand. Damit brauchte ich auch nicht zu rechnen.

Wenn jemand hier war, würde sich der geheimnisvolle Besucher sowieso im Hintergrund halten. Jedenfalls ging ich weiterhin davon aus, nicht so falsch zu liegen, und deutete mit dem ausgestreckten Zeigefinger nach vorn.

»Dann machen wir mal die Runde.«

Entspannt waren wir beide nicht. Wir kamen uns vor wie auf der Lauer liegend und darauf wartend, dass etwas geschah. Eine zweite Lampe lag im Wagen. Bill hatte darauf verzichtet, sie zu holen, und so verließ er sich auf meine.

Ich leuchtete nicht nur nach vorn. Der Lichtfinger glitt auch über die Mauer, deren Backsteine mit einem dünnen grünen Film bedeckt waren. Wir entdeckten recht hoch liegende Fenster, durch die kein Lichtschein nach außen drang.

Ohne dass wir etwas entdeckt hätten, erreichten wir die Rückseite der kleinen Kirche, und sofort sahen wir die recht hohe Mauer, die praktisch eine Fortsetzung der Kirchenmauer bildete, und das in einem Rechteck, wobei die vierte Seite von der Rückwand der Kirche gebildet wurde.

»Was ist das denn?« fragte Bill, der stehen geblieben war und seine Hände in die Seiten gestemmt hatte.

»Sieht aus wie ein Gefängnishof.«

»Aber doch nicht bei einer Kirche.«

»Genau, Bill. Da muss es etwas anderes sein, das sich hinter der Mauer verbirgt.«

Beide waren wir seltsam berührt. Über die Mauer hinwegschauen konnten wir nicht. Wir mussten schon hochklettern, um zu erfahren, was von der Mauer verborgen wurde.

Bill Conolly war heute besonders tatkräftig. »Ich sehe mal nach.«

Noch bevor ich etwas erwidern konnte, sprang er hoch, umfasste den Rand und zog sich in die Höhe.

Er schaute zwar darüber hinweg, gab aber noch keinen Kommentar ab. Er machte es sich bequem und blieb auf der Mauerkrone hocken.

Ich stand noch vor der Mauer und fragte: »He, was siehst du, Alter?«

Bill antwortete zuerst mit einem Lachen. »Du wirst es kaum glauben. Hinter der Mauer befindet sich ein Friedhof.«

»Sag nur!«

Bill antwortete, ohne sich umzudrehen. Ich schaute weiterhin auf seinen Rücken. »Ja, das ist ein Friedhof.«

»Mit Kreuzen?«

»Auch das.«

»Und jetzt?«

»Bleib du mal vor der Mauer, John. Ich schaue mich ein wenig auf dem Gelände um. Eine hintere Tür sehe ich zwar nicht, aber es kann ja sein, dass sie trotzdem vorhanden und nur in der Dunkelheit nicht zu erkennen ist.«

»Nein, lass mal. Wir machen das genau umge…«

»Unsinn.« Das kurze Abstoßen, der Sprung, und weg war er. Ich hörte den Aufprall auf der anderen Seite und nicht viel später Bills ersten Kommentar.

»Scheint ein ziemlich alter Friedhof zu sein. Jedenfalls sehe ich keine neueren Gräber.«

»Und was ist mit den alten?«

»Sehen nicht eben gepflegt aus. Viel Unkraut, auch aufgewühlte Erde, die wohl von Maulwürfen und Mäusen stammt. Was weiß ich…«

»Okay, dann dreh deine Runde.«

»Worauf du dich verlassen kannst.«

Ich blieb vor der Mauer stehen und drehte ihr den Rücken zu, weil ich sehen wollte, ob sich irgendwo im nahen Gelände jemand aufhielt, denn diesen fliegenden Menschen hatte ich keinesfalls vergessen.

Da war nichts, was mich hätte aufregen können. Der Lampenschein fand kein Ziel, und immer in eine Leere zu starren, das war auch nicht mein Fall.

Das unangenehme Gefühl war bei mir nicht gewichen. Ich hörte nichts mehr von meinem Freund Bill, was mir allmählich Sorgen bereitete.

Ich drehte mich wieder um, weil ich ihn ansprechen wollte, und hörte den Schrei.

Verdammt, den hatte Bill ausgestoßen!

Drei Sekunden später ging es weiter. Da schwang plötzlich Panik in Bills Stimme mit.

»John, du musst kommen! Verdammt, verdammt, er ist…«

Ich hörte einen Fluch und ein klatschendes Geräusch.

Da war ich schon unterwegs…

***

Old Buzz hatte sich nicht von seinem Turm herunter getraut. Von diesem Ort aus konnte er fast alles beobachten. Er hatte auch die beiden Männer gesehen, als sie losgingen. Wenig später waren sie aus seinem Blickfeld verschwunden, tauchten jedoch kurz danach wieder auf, und zwar dort, wo der Friedhof begann.

Old Buzz wechselte die Öffnung. Er blieb dort stehen, von wo aus er den mit der hohen Mauer umfriedeten Friedhof beobachten konnte, und schon bald sah er, dass sich dort etwas bewegte. Das war nicht einer der beiden Männer, nein, innerhalb des Geländes hielt sich der fliegende Mensch auf!

Seine Flügel waren von oben nicht zu sehen, weil er sie angelegt hatte. Er war dabei in die Hocke gegangen und bewegte sich auf diese Art weiter, wobei er zwischendurch immer wieder verharrte und zu lauschen schien.

Schließlich bewegte er sich schneller und fand Deckung hinter einem der großen Kreuze. Dort blieb er hocken wie jemand, der auf etwas Bestimmtes wartet.

Old Buzz befand sich in einer guten Situation. Er war der große Beobachter mit einem guten Überblick. Er sah nicht nur den kleinen Friedhof unter sich, auch was außerhalb passierte, bekam er zumindest am Rande mit, und er sah, dass sich dort etwas bewegte. Genaues erkannte er nicht, aber da war jemand, das stand für ihn fest.

Er hätte sich weiter aus der Öffnung lehnen und nach links schauen müssen, um alles überblicken zu können. Aber das ließ er bleiben, denn seine eigene Sicherheit war ihm wichtiger.

Bei Buzz stieg die Spannung. Er selbst sah sich als nervöses Bündel an. Sein Herz schlug schneller als gewöhnlich.

Es würde etwas passieren. Davon ging er aus. Und er war froh, sich in den Turm zurückgezogen zu haben, denn hier war er bisher von niemandem entdeckt worden.

Plötzlich zuckte Old Buzz zusammen. Das Gelände unter ihm hatte sich mit Leben gefüllt. In diesem Fall war es eine Bewegung, die von der linken Mauerseite ausging.

Von außerhalb kletterte ein Mann auf die Mauer!

Old Buzz hielt den Atem an. Es wurde spannend. Er wusste Bescheid, wer auf dem kleinen Friedhof lauerte. Der Mann, der über die Mauer gestiegen war, wusste es nicht. Vielleicht war er auf der Suche nach der fliegenden Gestalt, die allerdings weiterhin in ihrer Deckung blieb und den Mann erst mal in Ruhe ließ.

Der Mann hatte nur für einen winzigen Moment auf der Mauerkrone gehockt. Dann war er gesprungen und mit beiden Füßen auf dem Boden gelandet. Er schaute sich um und machte auf Old Buzz den Eindruck eines Profis. Angst schien er nicht zu haben. Er wusste offenbar genau, wie er sich verhalten musste.

Jetzt befanden sich zwei auf dem Gelände. Der eine wusste über den anderen Bescheid, umgekehrt aber nicht. Wenn Buzz beide miteinander verglich, dann war ihm der Zweite sympathischer, weil er ein normaler Mensch war. Er fragte sich, ob es nicht besser war, den Mann zu warnen. Old Buzz dachte darüber zu lange nach, denn es passierte genau das, wovor er den Mann hätte warnen sollen.

Die fliegende Gestalt zeigte sich.

Sie schnellte aus ihrer Deckung hoch, schwang dabei ihre Waffe und griff den Neuankömmling an.

Sie war schnell und ungeheuer wendig. Der andere Mann hatte keine Chance, ihr zu entgehen.

Der fliegende Mensch schlug mit seiner Waffe zu, aber er verfehlte seinen Gegner, weil der sich zur Seite geworfen hatte. Dann stemmte er sich an einem Kreuz ab, sprang darüber hinweg, und Old Buzz hörte seinen Schrei.

Er bewunderte den Mann, der sich so gut verteidigen konnte. Was unter ihm ablief, kam ihm wie eine Filmszene vor. Dass es die normale Wirklichkeit war, konnte er nicht so recht begreifen.

Der Mann lief nicht weg. Er stellte sich dem Fliegenden, und Buzz sah, dass er seine rechte Hand an die linke Körperseite brachte. Das tat nur jemand, der eine Waffe ziehen wollte.

Dazu kam es nicht mehr.

Der Mann trat zurück und hinein in eine Mulde. Er geriet ins Taumeln und wollte sich wieder fangen, doch genau das schaffte er nicht. Der Fliegende war schneller, wuchtete sich nach vorn und stürzte dem nach hinten fallenden Mann mit schlagbereiter Waffe entgegen…

***

Ich hätte mir gewünscht, fliegen zu können – so wie die Gestalt, die wir gesehen hatten. Das konnte ich leider nicht. So musste ich mich auf meine Füße verlassen, die mich bis dicht an die Mauer heranbrachten, die ich mit Schwung anging.

Ich tat es Bill nach. Mit den Händen der ausgestreckten Arme bekam ich die Mauerkrone zu fassen, nachdem ich mich abgestoßen hatte. Danach ging alles blitzschnell. In derartigen Situationen hatte ich es mir abgewöhnt, zu denken.

Es ging darum, schnell zu sein, um Bill Hilfestellung zu geben. Ich wusste nicht, ob alles richtig war, was ich tat. Jedenfalls brauchte Bill meine Hilfe.

Auf der Mauerkrone hielt ich mich nur Sekunden auf. Die winzige Zeitspanne reichte aus, um mir einen ersten Überblick zu verschaffen. Bei der geringen Größe des eingezäunten Friedhofs war das kein Problem.

Aber die Grabsteine hinderten mich an einer guten Sicht. Die beiden Gestalten sah ich an der linken Seite, und mir entging nicht, wie schlecht es meinem Freund ging.

Ich sah nur, dass er rücklings am Boden lag. Die andere Gestalt beugte sich über ihn.

Ein weiter Sprung brachte mich über ein Grabkreuz hinweg.

Ich kam gut auf, lief sofort weiter und sah jetzt in der Dunkelheit besser.

Bill wehrte sich. Er hatte den linken Arm in die Höhe gestemmt und damit das rechte Handgelenk der Gestalt umklammert, die über ihm kniete. Noch war es Bill möglich, die Waffe abzuwehren, die ihn töten sollte. Es war eine Art Schwert, dessen Spitze auf Bills Hals zielte und sich ihm immer mehr näherte.

Ich hörte das Keuchen des Reporters und wusste, dass ich keine Sekunde mehr verlieren durfte. Ich meldete mich auch nicht. Dafür kam ich wie ein Unwetter über den Bewaffneten.

Ich packte ihn an den Schultern. Beide Hände wühlte ich in ein Material, das sich wie Stoff anfühlte, was es aber nicht war, denn ich umklammerte Federn, aus denen sich die Flügel zusammensetzten.

Glatt, vielleicht auch ölig. Ich krallte meine Hände darin fest und zerrte die Gestalt von Bill weg. Es war alles andere als leicht, und ich musste verdammt viel Kraft aufwenden, um die Gestalt vom Boden in die Höhe zu bekommen. Dabei gelang es mir noch, den Vorteil der Überraschung auszunutzen. Mit aller Macht schleuderte ich den Körper zur Seite.

Er taumelte, prallte gegen ein Kreuz und fiel zur Seite.

Okay, ich musste ihm nach, aber Bill war in diesem Moment wichtiger. Ich wollte wissen, ob ihm etwas passiert war, und er merkte, dass ich ihn etwas fragen wollte. Dabei kam er mir zuvor.

»Keine Sorge, ich bin okay. Zumindest nicht verletzt.«

»Gut.«

Ich drehte mich wieder um.

Er war noch da. Er hatte sich nur etwas zurückgezogen und beobachtete uns. Seine Waffe hielt er dabei fest, und ich erkannte, dass es tatsächlich ein Schwert war.

»Der ist wahnsinnig, John!« flüsterte Bill mir zu. »Gibt acht, sonst macht er dich fertig.«

»Ich weiß.«

Für mich war es ein Nachteil, dass ich ihn noch nicht richtig zu Gesicht bekommen hatte. Es war einfach zu dunkel. Das traf auch auf die Gestalt selbst zu.

Bill hatte seine Waffe gezogen. Er stand nicht weit von mir entfernt und lehnte mit dem Rücken an einem hohen Grabstein. Eine günstige Position, denn so konnte er die Gestalt im Auge behalten.

Ich holte die Lampe hervor. Ich wollte sie sehen und schickte den Strahl in Richtung ihres Kopfes.

Es wurde ein Volltreffer. Der helle Kreis erwischte das Gesicht, das von dichten schwarzen Haaren umrahmt wurde. Zuerst fiel mir die Haut auf. Sie war anders als bei einem normalen Menschen. Sie war sehr glatt und schimmerte in einem kalten Blau. Sie war nicht vergleichbar mit der Haut eines Menschen, weil sie einfach zu künstlich wirkte.

Ich sah dunkle Augen, eine ebenfalls dunkle Kleidung und natürlich auch die dunklen Flügel, die jetzt nicht mehr am Körper anlagen und halb zu den Seiten hin erhoben waren.

Man konnte dabei schon von mächtigen Schwingen sprechen, und mir stockte der Atem. Die waren nicht mit den Flügeln eines Engels zu vergleichen, mehr mit den Schwingen eines Adlers. Auch Carlotta hatte keine Flügel mit diesen gewaltigen Ausmaßen.

Diese Gestalt war der Beweis dafür, dass es den fliegenden Menschen gab und die geheimnisvollen Zeugen sich nicht geirrt hatten.

Aber wer war er? Wo kam er her?

»Und jetzt?«

»Ich gehe näher heran, Bill.«

Der Reporter stieß ein Zischen aus.

»Verdammt, gib aber acht und sei nicht zu hastig…«

»Keine Sorge, ich passe schon auf.« Ich räusperte mich. Dann wechselte ich die Lampe in die linke Hand, damit ich die rechte für meine Beretta frei hatte.

Es lief alles glatt ab. Ich wurde nicht angegriffen, nur von den kalten Augen beobachtet, die mich nicht losließen.

Als ich vorwärts ging, setzte sich auch Bill in Bewegung. Zwei Pistolenmündungen waren jetzt auf den Fremden gerichtet. Mich wunderte ein wenig, dass sein Körper in dieser dunklen Kleidung steckte. Ihn nackt zu sehen hätte irgendwie besser zu ihm gepasst.

Wir schoben uns nahe an ihn heran. Er war ein Mensch oder sah zumindest so aus, und ich lauerte darauf, herauszufinden, ob er auch in der Lage war, wie ein Mensch zu reden.

Die Gestalt blieb stumm und bewegte nur ihre Augen. Das sah jetzt nicht mehr so normal aus wie vorher. Wenn mich nicht alles täuschte, schien sie Probleme mit uns zu haben. Ich konnte mir auch vorstellen, dass sie eine dünne Maske vor dem Gesicht trug.

Da ich den Vogelmenschen nicht zu sehr in die Enge treiben wollte, sprach ich ihn an, auch um herauszufinden, ob er mich verstand und selbst Antworten geben konnte.

»Wer bist du?«

Meine Stimme hatte er gehört. Das sah ich, obwohl ich keine Antwort erhielt. Er zuckte leicht zusammen, schüttelte den Kopf und stieß uns einen Laut entgegen, der schrill und zirpend klang. Das war für ihn wahrscheinlich normal, weniger für uns, und wir sahen es als Signal zur Abwehr an.

Irrtum.

Er wollte mit uns nichts zu tun haben. Keine Abwehr, dafür Angriff. Das sah zumindest so aus, als er seine Schwingen ausbreitete und sich größer machte. Er wollte auf uns zufliegen und hielt dabei sein Schwert mit den beiden bleichen Händen fest.

Wir machten uns darauf gefasst, schießen zu müssen, aber er zog es vor, dicht vor uns in die Höhe zu steigen. Den Windzug bekamen wir noch mit, als hätte jemand ein gewaltiges Betttuch vor unseren Gesichtern geschwenkt.

Dann war er weg!

Nicht einmal hatte er mit dem Schwert zugeschlagen. Wir wollten wissen, wohin seine Reise führte, und gingen zur Seite, um einen besseren Blickwinkel zu haben. Zudem konnten wir uns an den großen Kreuzen abstützen.

Der Vogelmensch hatte bereits an Höhe gewonnen. Es war damit zu rechnen, dass er erst einmal seine Kreise drehte, um sich einen günstigen Moment für einen Angriff auszusuchen.

Wir waren beide darauf eingestellt, ihn noch in der Luft abzuschießen. Das brauchten wir nicht in die Tat umzusetzen, denn die Gestalt suchte sich ein anderes Ziel aus.

Es war der Turm der kleinen Kirche.

Mit nur wenigen Bewegungen seiner Schwingen hatte er ihn erreicht und schwebte dann für einen Moment über dem flachen Dach, um sich wenige Sekunden später dort niederzulassen.

»Verstehst du das, John?«

»Nicht so richtig.«

»Ich auch nicht. Warum hockt er da? Was will er dort? Verdammt, ich sehe darin keinen Sinn…«

»Frag dich lieber, wer er ist und wo er herkommt. Ich weiß es nicht, verdammt, und ich kann es mir auch nicht vorstellen.«

»Denk an Carlotta.«

»Nein, sie ist anders. Nicht aggressiv. Oder willst du behaupten, dass er dich nicht hat töten wollen?«

»Stimmt. Das war schon verdammt knapp. Jedenfalls habe ich das Gefühl, dass er nicht aufgeben will. Der hockt auf dem Turm und glotzt zu uns herunter.«

»Vielleicht sollten wir ihn von dort weglocken.«

Bill grinste schief. »Wie denn?«

»Indem wir den Friedhof hier verlassen.«

»Okay. Aber frag dich lieber, warum er unterwegs ist. Oder wer ihn geschickt hat. Das würde mich viel mehr interessieren. Alles andere kannst du vergessen.«

»Gut«, lobte ich ihn. »Dazu müssten wir ihn einfangen.«

»Klar, ich hole das Netz.«

»Aber ein großes.«

»Versteht sich.«

Wir kamen so nicht weiter. Das lief nicht, wie wir es uns vorgestellt hatten. Aber auf der Stelle stehen bleiben und warten, bis dem nächtlichen Jäger etwas einfiel, wollten wir auch nicht. Da gab es dann nur noch die Möglichkeit, ihn wegzulocken, und das würde uns nur gelingen, wenn wir den Friedhof verließen.

Dass er uns nicht aus den Augen lassen würde, stand fest. Wir schauten uns auch nicht besonders um, als wir auf die Mauer zugingen, um wieder hinüberzuklettern. Erneut ließ ich Bill den Vortritt, während ich den Turm beobachtete, wo sich nichts tat. Die Gestalt dachte gar nicht daran, sich von ihm zu entfernen. Sie blieb hocken.

Das Schwert hatte sie mit der Spitze in den Boden gestemmt. Beide Hände lagen auf dem Griff.

»Okay, ich bin unten, John.«

»Ist gut.«

Ich kletterte ebenfalls über die Mauer. Bill stand an der anderen Seite und versuchte, seine Kleidung so gut wie möglich vom Schmutz zu befreien.

»Na, ist dir etwas eingefallen?« fragte ich ihn.

Er schüttelte den Kopf.

»Mir auch nicht«, sagte ich.

»Aber es muss eine Erklärung geben, John«, murmelte Bill. Er ballte die linke Hand und starrte darauf, als ob sie ihm eine Antwort geben könnte. »Das muss es einfach.«

Ich stimmte ihm zu. Und ich war sicher, dass wir die Lösung auch finden würden. Das war bisher immer noch der Fall gewesen.

Wir bewegten uns auf den Golf zu, aber keiner von uns verspürte Lust, einzusteigen. Immer wieder schauten wir zum Turm hoch, doch dort passierte nichts.

Der Vogelmensch blieb sitzen. Nur die Haltung hatte er verändert, damit er uns verfolgen konnte.

Der Golf stand vor der Kirche. Wir sahen die mit Obstbäumen bewachsene Wiese in der Nähe. Alles wirkte so harmlos, und es gab nichts, was auf eine Gefahr oder einen Angriff hingedeutet hätte.

Das einzig Unnormale war die Gestalt auf dem Kirchturm.

»Sollen wir verschwinden?« fragte Bill.

»Wäre das ein Vorteil?«

»Keine Ahnung.«

»Er würde uns möglicherweise verfolgen. Wir sind Zeugen und…«

Bill unterbrach mich. »Das waren die anderen auch, von denen ich meine Informationen bekommen habe.«

»Haben sie denn einen direkten Kontakt mit ihm gehabt?«

»Das weiß ich nicht. Nein, das glaube ich auch nicht. Das hätten sie mir gesagt.«

Wir konnten uns nicht entscheiden. Das lag auch an mir. Mir schossen viele Gedanken durch den Kopf, die sich allerdings um die Gestalt dort oben drehten.

Manchmal liegt einem die Lösung eines Problems auf der Zunge, und das war auch bei mir der Fall. Ich war nahe dran und brauchte nur den letzten Dreh, um es zu haben.

»Achtung, John!«

Bills Warnung ließ mich nach oben schauen. Der Vogelmensch hatte sich hingestellt. Von unten her gesehen konnte man von seiner Größe beeindruckt sein. Noch waren die Schwingen angelegt, aber gleich darauf breitete er sie aus, und da konnte man nur staunen, was aus dieser eigentlich recht kleinen Gestalt geworden war.

»Der King«, flüsterte Bill, der ähnlich dachte wie ich. »König der Lüfte.«

Und das bewies der Vogelmensch. Es kam uns wie eine Demonstration vor. Er wollte uns seine Macht beweisen, ging einen Schritt nach vorn und stieß sich vom Rand des Turms ab.

Es sah so aus, als wollte er sich in die Tiefe fallen lassen, aber eine Bewegung seiner Schwingen reichte aus, um ihn fliegen zu lassen, und das sah verdammt großartig und majestätisch aus.

Da er nicht auf uns zu flog, hatten wir das Vergnügen, ihm nachzuschauen. Er flog einfach in die Nacht hinein, nutzte den Schutz der Dunkelheit aus und war schließlich nicht mehr zu sehen.

»Das war’s«, sagte Bill.

»Meinst du?«

»Na ja, zumindest vorläufig.«

Ich nickte. »Ich denke, dass er sich uns wieder zeigen wird. Möglicherweise gemeinsam mit seinen Artgenossen. Ich gehe davon aus, dass er so etwas wie eine Vorhut gewesen ist. Falls dir etwas Besseres einfällt, kannst du es mir ja sagen.«

»Im Moment nicht.«

»Danke.«

Immer noch waren wir unschlüssig, wie wir uns verhalten sollten.

Wir hatten wieder mal etwas Unwahrscheinliches gesehen, was nicht in diese Welt hineinpasste. Mein Inneres sagte mir auch, dass man es nicht mit dem Vogelmädchen Carlotta vergleichen konnte.

Dieses Wesen war anders. Es war mir fremd und trotzdem irgendwie bekannt. Und genau dieser Gedanke wollte mich nicht mehr loslassen.

»Was grübelst du?«

»Ich denke an die Lösung.«

»Hast du sie gefunden?«

»Fast, Bill, fast. Es ist nur noch ein kleiner Schritt, dann weiß ich es.«

»Okay, ich störe dich nicht mehr. Ich halte mal den Himmel so gut wie möglich unter Kontrolle.«

»Nichts dagegen.«

Angegeben hatte ich nicht. Es war mir tatsächlich gelungen, sehr nahe an die Auflösung heranzukommen. Es war nur noch ein kleiner Schritt, dann konnte ich zupacken.

Vogelmensch!

Es ging um diesen einen Begriff, der mich nicht loslassen wollte.

Und das hatte wirklich nichts mit Carlotta zu tun. Ich musste in eine völlig andere Richtung lenken. Leider war ich bisher wie blockiert gewesen, doch dann sprang mich die Lösung förmlich an.

»Verdammt, das ist…«

Da ich nicht leise gesprochen hatte, war ich von Bill gehört worden, der sofort reagierte.

»Was ist es?«

»Die Lösung!«

Bill hatte sein Interesse an der Umgebung verloren. Jetzt schaute er nur mich an. Er musterte mich scharf und konnte es kaum glauben.

Ich wollte ihn nicht länger dumm lassen und sagte mit locker klingender Stimme: »Es gab die Vogelmenschen, und der Eiserne Engel war ihr Anführer. Damals in Atlantis…«

***

Jetzt schwiegen wir beide. Es war eine Theorie, eine Hypothese, worüber wir nachdenken mussten. Da ich mich schon mit dem Gedanken beschäftigt hatte, war Bill wesentlich erstaunter. Der Unglaube wollte zuerst nicht weichen. Dann nickte der Reporter.

»Richtig?« fragte ich.

»Ja, das könnte die Lösung sein«, gab Bill zu. »Die Vogelmenschen, die die Armee des Eisernen Engels bildeten. Das wäre eine Erklärung, wenn nicht alle getötet worden wären, denn damals kämpften sie gegen den Schwarzen Tod und seine auf Flugdrachen sitzenden Skelette, die letztendlich stärker waren und die Vogelmenschen vernichtet haben. Über diesen Verlust ist der Eiserne Engel nie richtig hinweggekommen.«

»Du hast trotzdem Zweifel?«

Bill gab es zu. »Ja, denn du weißt, dass selbst der Eiserne Engel glaubt, dass es keiner von seinen Freunden überlebt hat.«

»Kann es nicht trotzdem sein, dass einigen die Flucht gelungen ist und sie in einer magischen Zone den Untergang von Atlantis überlebt haben?«

»Das wäre eine Möglichkeit, und sie wären auch nicht die Ersten gewesen.«

»So ist es.«

»Dann frage ich mich, wo sie jetzt stehen.« Bill dachte schon einen Schritt weiter.

»Keine Ahnung.«

»Du setzt also nicht auf den Eisernen Engel?«

Mein Lächeln fiel schon schmerzlich aus. Ich dachte daran, wie lange ich nichts mehr von meinen atlantischen Freunden gehört hatte, zu denen auch der Eiserne Engel zählte, ebenso wie Myxin und Kara. Sie schienen nicht mehr vorhanden zu sein oder waren eingetaucht in das dunkle Grau der Geschichte.

»Ich weiß nicht, ob ich noch auf ihn setzen kann, Bill. Die Vogelmenschen können sich auch verändert haben. Vielleicht haben sie sich einen anderen Herrn gesucht, wie auch immer. Sie müssen nicht mehr auf der positiven Seite stehen. Es ist so viel Zeit vergangen.«

»Und was kannst du dir vorstellen, John?«

»Nichts, wenn ich ehrlich sein soll. Ich kann nur raten, aber das möchte ich nicht.« Ich deutete zum Himmel, obwohl sich niemand dort aufhielt. »Eine richtige Antwort kann nur er uns geben, wenn er erscheint.«

»Ja, und wir werden ihn dazu zwingen.«

»Auch das.«

Bill beschrieb mit der rechten Hand einen Kreis in der Luft. »Dann wäre es zu überlegen, wo wir unsere Wartezeit verbringen sollen. Hier oder woanders?«

»An was hast du denn gedacht?«

»Keine Ahnung. Ich habe es wirklich nur als Vorschlag in den Raum gestellt.«

Wir steckten in einer Zwickmühle. Die gute Fee, die uns daraus befreite, gab es nicht. Das heißt, im übertragenen Sinn schon, denn zum ersten Mal hörten wir ein Geräusch in unserer Nähe, das nicht mal fremd klang. Es hörte sich an, als würde eine Tür geöffnet.

Und so war es dann auch.

Als wir beide zur Kirchentür hinschauten, sahen wir, dass sie aufgestoßen wurde.

Augenblicklich zogen wir unsere Pistolen und nahmen eine gespannte Haltung an.

Aus der Kirche trat ein Mann. Er hatte die Arme angehoben und bat uns, nicht zu schießen.

Das hatten wir sowieso nicht vor, denn der Mann war unbewaffnet. Hinter ihm fiel die Kirchentür wieder zu, und Bill Conolly stellte die erste Frage. »Wer sind Sie, Mister?«

»Ich – ich – bin dem Tod von der Schaufel gesprungen und habe alles gesehen…«

***

Der Mann nannte sich Old Buzz. Er trug einen wilden Bart im Gesicht, lange Haare, und seine Kleidung war so zusammengestellt, dass nichts zueinander passte. Bill und ich gingen davon aus, dass wir einen Obdachlosen vor uns hatten.

Vom Turm aus hatte er alles gesehen.

»Dorthin bin ich geflüchtet«, sagte er.

»Vor ihm?« fragte Bill.

»Ja.«

»Kennen Sie diesen Vogelmenschen?«

Old Buzz schüttelte den Kopf. »Aber er ist mein Feind, das weiß ich. Er hat mich gejagt. Für mich ist es noch jetzt wie ein Wunder, dass ich hier vor euch stehe.«

»Hatte der Verfolger denn ein Motiv?« wollte ich wissen.

Old Buzz schwieg zunächst. Dann kramte er in einer Außentasche seiner weiten Hose und brachte eine flache Flasche zum Vorschein, die mit einer bräunlichen Flüssigkeit gefüllt war.

»In diesem Fall ist der Brandy für mich Medizin«, erklärte er.

»Es sei Ihnen gegönnt«, meinte Bill.

Nachdem Old Buzz die Flasche wieder hatte verschwinden lassen, hörte er von mir die nächste Frage.

»War das hier denn eine einmalige Begegnung oder haben Sie diese Wesen schon früher gesehen? Sind Sie von ihnen verfolgt worden?«

»Nein, das nicht.« Er zog die Nase hoch und deutete zum Himmel.

»Aber gesehen habe ich sie schon.«

»Wo war das?«

»Hier in der Umgebung. Nicht nur ich habe sie beobachten können, andere Leute ebenfalls.«

»Da haben wir’s, John.«

»Gut, Old Buzz. Und was haben diese fliegenden Geschöpfe Ihnen getan? Sind Sie angegriffen worden? Hat man Sie gejagt? Sollten Sie getötet werden – oder was ist passiert?«

»Das eigentlich nicht. Aber eine große Angst habe ich schon gespürt, das können Sie sich sicher vorstellen.«

»Bestimmt«, sagte ich.

»Ich weiß auch nicht, was sie vorhatten, aber das ist alles nicht normal, verdammt.«

»Ganz gewiss nicht. Und Sie haben keine Ahnung, woher diese Gestalten gekommen sind?«

»Nein.«

»Wo wohnen Sie denn?« fragte Bill.

Auf diese Frage musste Old Buzz erst mal einen zweiten Schluck nehmen. »Wohnen? Äh – wir leben in einem alten Haus, das abgerissen werden soll. Das ist nicht weit von hier.«

»Wir?«

Er nickte Bill zu. »Ja, ich bin nicht allein. Ich habe noch Kollegen, die dort wohnen. Das Haus ist groß genug.«

»Und die haben diese Gestalt auch gesehen?«

Old Buzz glotzte Bill an. »Diese Gestalt? Scheiße, wenn es das mal so wäre. Das war nicht nur eine Gestalt, das waren mehrere.«

»Wie viele?«

Buzz rieb seine Nase. »Gezählt habe ich sie nicht. Aber es können fünf gewesen sein.«

»Die alle wissen, dass sie beobachtet worden sind – oder?«

»Keine Ahnung. Das kann ich mir auch nicht vorstellen.«

Er schwieg, kam dabei einen Schritt näher und hatte wohl inzwischen Vertrauen zu uns gefasst. Zudem hatten wir unsere Waffen wieder verschwinden lassen.

»Aber was macht ihr denn hier?« fragte er. »Wer seid ihr?«

Ich wollte mit offenen Karten spielen.

»Scotland Yard«, sagte ich und hörte augenblicklich sein schrilles Lachen. Ich wartete, bis es vorbei war, und zeigte Old Buzz meinen Ausweis. In der Dunkelheit konnte er die Schrift nicht lesen, aber das war mir egal.

»Habt ihr einen Verbrecher gesucht? Oder einen Terroristen?«

»Nein.«

»Dann ist es Zufall, dass ihr hier aufgetaucht seid?«

»So in etwa«, sagte ich. »Aber wir werden uns jetzt um diese fliegenden Menschen kümmern müssen. Wir möchten nicht, dass es Tote gibt. Und das kann nicht ausgeschlossen werden.«

»Na ja, das sehe ich ein.« Old Buzz runzelte die Stirn. »Aber da gibt es noch meine Kumpel. Die haben die fliegenden Menschen auch gesehen.«

»Und?«

»Ich habe Angst davor, dass sie gekillt werden«, flüsterte Old Buzz. »Mich hat der eine auch killen wollen. Sonst hätte er mich nicht verfolgt.«

Das konnte stimmen. Ich dachte darüber nach, was wir am besten unternehmen sollten. Er hatte von seinen Kumpeln gesprochen, die in diesem Haus lebten, und ich fragte Old Buzz, ob die Vogelmenschen schon in dem alten Haus gesichtet worden waren.

Er nickte, und sein Gesichtsausdruck schien sich zu verschleiern.

»Ja, sie waren schon da. Sie sind durch die Flure in den Etagen gegangen. Ich glaube, sie wollen das Haus für sich behalten und uns daraus vertreiben oder töten.«

»Das könnte sogar zutreffen.«

»Scheiße!« flüsterte Old Buzz und strich durch seinen Bart. »Was sollen wir denn jetzt machen?«

»Nichts«, sagte Bill und nickte mir zu. »Wir werden die Dinge übernehmen. Ich denke dabei an eine Evakuierung. Oder was meinst du, John?«

»Wie wollt ihr das denn machen?« flüsterte Buzz.

»Wir werden die Kollegen mit einem Mannschaftswagen kommen lassen. Das ist dann kein Problem.«

Old Buzz rieb seine Hände. »Tolle Idee. Ist mal richtig Action, denke ich.«

»Erst müssen wir mal dort sein«, sagte Bill und deutete auf seinen Golf. »Einsteigen und…«

Er verschluckte den Rest, weil er meine Handbewegung gesehen hatte. Meine Reaktion war nicht grundlos erfolgt, denn ich hatte etwas gehört. Das hatte seinen Ursprung über unseren Köpfen gehabt.

Da lag es auf der Hand, dass ich zum Himmel schaute.

Es war nur ein leises Rauschen gewesen, das ich vernommen hatte. Und jetzt war zu sehen, wer es zu verantworten hatte.

»Verdammt auch!« Bill presste die Wörter hervor, als er einem Vogelmenschen nachschaute, der in Höhe des Kirchturms über uns hinwegflog. Er hätte anders reagiert, wenn es der Einzige gewesen wäre, und genau das war er nicht.

Vielleicht war es der, den wir kannten. Aber diesmal war er nicht allein. Er hatte Verstärkung mitgebracht, die sich noch über unseren Köpfen in der Luft bewegte, aber nur darauf wartete, dass wir in den Wagen stiegen, um dann zuzuschlagen.

»Das sind sie!« schrie Old Buzz. »Verdammt, ich hatte es doch geahnt!«

Uns musste blitzschnell etwas einfallen, wie wir uns vor den Angreifern schützen konnten.

Und da gab es nur eine Möglichkeit.

»In die Kirche!«

Ich packte Old Buzz und schleuderte ihn förmlich auf die Tür zu.

Bill folgte ihm, und Old Buzz riss heftig die Tür auf.

Ich machte den Schluss und ging rückwärts auf die Tür zu. Meine Beretta hielt ich jetzt wieder in der Hand. Ich suchte nach Zielen, die auch vorhanden waren, aber zu hoch flogen, als dass ich sie mit einem schnellen Schuss erwischt hätte.

Als ich den Eingang erreicht hatte, löste sich einer aus dem Pulk und sackte zur Erde nieder. Ich rechnete mit einer Landung, aber er blieb in einer bestimmten Höhe in der Luft stehen. Hinter seinem Rücken bewegten sich die Schwingen wie mächtige Decken auf und ab. Ob die Gestalt mit der auf dem Friedhof identisch war, das konnte ich nicht sagen. Sie sah zumindest gleich aus, und sie war auch bewaffnet, denn sie hielt ebenfalls dieses Schwert in der Hand.

Ich hätte schon längst in der Kirche sein können, doch etwas hielt mich davon ab. Ich war aufgewühlt, und ich wollte etwas herausfinden.

Der Vogelmensch schwebte näher.

Ich hob die Beretta an.

Jetzt ging es darum, dass ich mir keinen Fehlschuss leistete. Die Brust war recht gut zu treffen, denn er ließ sich in einer senkrecht gestreckten Haltung nach unten sinken. Wahrscheinlich wollte er landen, aber im letzten Augenblick zog er die Beine an und flog waagerecht auf mich zu.

Es war die perfekte Position, die er eingenommen hatte, um mich mit seinem Schwert an der Tür aufzuspießen.

Ich schoss nur einmal!

Zum Glück war sein Gesicht nicht so dunkel wie die Umgebung.

Dieses helle Schimmern kam mir jetzt entgegen, und ich jagte die geweihte Silberkugel genau hinein.

Auf diesen Volltreffer hätte ich stolz sein können. Der war nicht einfach gewesen, und jetzt wartete ich darauf, welche Wirkung er zeigen würde.

Der Kopf flog auseinander. Die Kugel hatte ihn in der Mitte getroffen.

Die Schwingen senkten sich, sie bewegten sich nicht mehr, und dann fiel der Vogelmensch vor meinen Augen zu Boden, rutschte noch ein Stück vor, ohne mich allerdings zu erreichen.

Es gab noch ein letztes Zucken der Flügel, die sich vom Boden abhoben, aber sie schafften es nicht mehr, den Körper aufzurichten.

Es war alles sehr schnell gegangen. Die Artgenossen, die sich noch in der Luft befanden, mussten alles gesehen haben.

Ich hatte bei dieser ersten Aktion Glück gehabt, weil ich wohl unterschätzt worden war, aber das Glück ist ein Partner, auf den man sich nicht verlassen kann.

Bevor sich die Vogelmenschen zusammenrotteten, musste ich weg sein. Die Kirchentür war zum Greifen nah. Ich zerrte sie auf, und eine Sekunde später war ich weg. Eingetaucht in das schummerige Dunkel dieser kleinen Kirche, die jetzt für drei Menschen ein Zufluchtsort geworden war…

***

Bill Conolly sagte nichts. Er schaute mich mit hochgezogenen Augenbrauen an, aber Old Buzz schrie plötzlich auf, sprach dann mit sich selbst, bevor er zur Tür rannte, einen Schlüssel aus der Tasche holte, ihn ins Schloss steckte und ihn zweimal umdrehte.

»Das musste sein!« flüsterte er.

»Ja, danke!« Ich klopfte ihm auf die Schulter. Dabei hörte ich Bills Frage.

»Du hast geschossen?«

»Ja.«

»Und?«

Zwei Augenpaare schauten mich gespannt an.

»Wir haben einen Gegner weniger.«

»Das war fett«, kommentierte Bill, »und wie genau ist das abgelaufen?«

Ich berichtete die Einzelheiten, die uns Mut machten. Bill rieb seine Hände. »Dann sind sie doch nicht unbesiegbar«, sagte er und lachte leise vor sich hin.

»Damit hatte ich auch nicht gerechnet. Man muss sie eben nur richtig treffen.«

Bill nickte. »Hast du sie zählen können?«

»Nein, die genaue Zahl kenne ich nicht. Ich kann da nur raten. Fünf sind es mindestens.«

»Auch jetzt noch?«

Ich hob nur die Schultern.

Die Kirche bot uns zwar zunächst Schutz, aber kein Licht ohne Schatten. Die Schatten waren in diesem Fall die Fenster, die recht hoch lagen. Um nach draußen schauen zu können, hätten wir schon an der Wand hochklettern müssen, was natürlich nicht klappen würde. So mussten wir uns etwas anderes einfallen lassen.

»Du könnest mich stützen, John«, sagte Bill, als er unter einem Fenster anhielt.

»Die alte Hühnerleiter?«

»Genau.«

»Wir können auch auf den Turm gehen«, schlug Old Buzz vor.

»Da sind wir sogar sicher.«

»Warum?« fragte ich.

»Weil die Öffnungen dort für sie zu schmal sind. Da kommt niemand durch. Höchstens ein Kleinkind.«

Bill rieb seine Hände. »Die Idee ist super. Da wären wir ja wie auf einem Schießstand.«

Ich widersprach ihm nicht.

»Wann gehen wir?« fragte Bill.

Ich wollte schon »sofort« sagen, aber man ließ mich nicht dazu kommen, denn draußen vor der Tür hörten wir Geräusche. Zuerst waren sie nicht einzuordnen, bis jemand mit beiden Fäusten gegen das Holz schlug. Es war zwar dick, aber die harten Schläge ließen es trotzdem erzittern.

Ich schaute mir die Angeln an. Sie – hatten nur einen leichten Rost angesetzt und würden noch halten. Ob man mit den Schwertern das Holz durchstoßen konnte, mussten wir abwarten.

Old Buzz war leicht erblasst, und ich wollte von ihm wissen, ob die Tür der einzige Zugang zur Kirche war.

»Das weiß ich nicht. Ich war noch nie hier drinnen. Und die Rückseite habe ich noch nicht kontrollieren können. Außerdem endet sie auch direkt an diesem Friedhof.«

»Ich schaue mal nach«, sagte Bill.

»Tu das.«

Old Buzz und ich blieben zurück. Beide sahen wir nicht eben glücklich aus. Buzz schaute zu Boden. Hin und wieder bewegte sich die Haut an seinem Hals, wenn er schluckte.

»Sie brauchen keine Angst zu haben, Budd. Das hier bekommen wir schon geregelt.«

Meine Antwort ließe ihn grinsen. »Verdammt, ich hätte nicht gedacht, dass ein Bulle – hm – Polizist einen solchen Mut besitzt.«

»Warum nicht?«

»Ich habe Ihre Kollegen bisher nur von einer anderen Seite erlebt.«

»Sie tun auch nur ihren Job.«

»Kann sein.« Er schaute wieder zur Tür, hinter der es momentan ruhig geworden war. »Meinen Sie denn, dass die Tür das alles aushält?«

»Was?«

»Sie werden sie einrammen wollen.«

»Kann sein. Aber das wäre für sie gefährlich. Wenn sie taktisch denken, würde ich ihnen das auf keinen Fall raten. Sie würden uns genau in die Kugeln laufen, und sie haben gesehen, wie ich ihren Artgenossen erschoss.«

Old Buzz konnte nur den Kopf schütteln. »Sie nehmen das alles so cool hin.«

»Was soll ich denn sonst tun? Mich vergraben oder schreiend weglaufen?«

»Nein, aber Nerven zeigen.«

»Die habe ich.«

»Das merkt man aber nicht.«

»Wäre es Ihnen denn lieber?«

»Auf keinen Fall.«

Old Buzz war ein Mann, der mal auf der Straße und mal in einem leer stehenden Haus lebte. Aber diesen Eindruck machte er auf mich nicht. Er schien zu denjenigen zu gehören, die in der Gesellschaft Pech gehabt hatten und durch widrige Umstände an den Rand gedrängt worden waren.

Er hatte mich genau beobachtet und sagte jetzt: »Sie denken über mich nach, wie?«

»Ja, ich kann es nicht leugnen.«

»Und was ist das Ergebnis?«

»Dass Sie mal bessere Zeiten erlebt haben.«

Old Buzz lachte. »Das können Sie laut sagen, und zwar sehr laut. Es gab bessere Zeiten für mich. Ich hatte eine kleine IT-Firma, die sehr gut lief. Dann aber kam es zum großen Crash. Den habe ich auch noch überlebt, aber die großen Konkurrenten waren schließlich zu stark für mich. Sie machten mich mit Dumpingpreisen fertig. Ich musste aufgeben, meine Leute entlassen, und als meine Frau verschwand und das Restgeld noch mitnahm, stand ich allein da. Ich weiß nicht, wo Lisa jetzt steckt, aber ich weiß, dass ich auf der Straße stehe oder auf der Platte bin, wie man immer so schön sagt.«

»Wie sieht es mit der Hoffnung auf Besserung aus?« fragte ich.

Er winkte scharf ab. »Die ist weg!«

»Vielleicht kommt sie zurück. Man kann nie wissen. In jeder Niederlage liegt auch die Chance zum Neubeginn.«

»Das wäre schön.«

»Vielleicht machen wir hier den Anfang.« Ich lächelte ihm aufmunternd zu.

»Dann sind Sie ein großer Optimist.«

»Nein, nur Realist.«

»Auch bei diesem Monstern?«

Ich nickte. »Selbst dabei.«

»Warum?« murmelte er und blickte mich leicht irritiert an.

»Warum bekommen Sie nicht das große Flattern? Das wäre doch normal. Zumindest für mich.«

»Sicher, das kann ich sogar nachvollziehen. Aber denken Sie mal anders. Es könnte doch sein, dass es Menschen gibt, die sich beruflich mit außergewöhnlichen Phänomen beschäftigen.«

»Die gibt es nur im Kino.«

»Na ja, auch, würde ich sagen. Aber sagt man nicht auch, dass die Wirklichkeit nicht oft manchen Film übertrifft?«

»Das ist also hier der Fall?«

»Genau das denke ich.«

Bill Conolly kehrte von seinem Erkundungsgang zurück, und so wurde unser Gespräch unterbrochen. Der Reporter blieb stehen und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Du hast nichts gefunden«, sagte ich.

»So ist es. Es gibt leider keinen zweiten Ausgang, durch den wir flüchten könnten.«

»Dann warten wir mal ab.«

Bill deutete in die Höhe. »Wie war das noch mit dem Turm?«

»Ich gehe hoch.«

»Ach, und wir sollen hier unten bleiben?«

»Ja, weil sie draußen vor der Tür stehen. Möglicherweise denken sie darüber nach, wie sie sie aufbrechen können. Einmal haben sie es bereits versucht.«

»Gut.« Bill lächelte uns an. »Wir dürfen auch nicht vergessen, dass wir mit unseren Handys ganz gute Karten haben. Wir könnten Hilfe herbei telefonieren.«

»Und wen willst du anrufen? Ein Sondereinsatzkommando?«

»Zur Not schon.«

Ich seufzte. »Wenn die von fliegenden Menschen hören, halten sie uns glatt für durchgedreht.«

»Auch wenn du Druck machst?«

»Bestimmt.«

Bill lachte vor sich hin, bevor er meinte: »Stell dir mal vor, ich sage irgendwelchen Kollegen von mir Bescheid. Da wäre dann wirklich der Bär los. Die würden sofort kommen.«

»Untersteh dich!«

»War auch nur ein Vorschlag, John. Und jetzt hau schon ab. Buzz und ich halten hier die Stellung.«

»Danke, es dauert nicht lange.«

Den Zugang zur Wendeltreppe hatte ich schon entdeckt. Die schmalen Stufen überraschten mich nicht. Die war ich bei dieser Art von Treppe gewohnt.

Ich stieg in die Höhe. Auf halber Strecke konnte ich nichts mehr sehen. Danach wurde es besser, weil Licht von oben her über die Stufen floss und ein kreisförmige Muster hinterließ.

Dann brachte ich die letzten Stufen hinter mich und bekam schon den Wind zu spüren, der durch die vier vorhandenen Öffnungen blies, was völlig normal war.

Ich konnte mir den Sichtplatz aussuchen und stellte mich dorthin, wo ich das freie Land überblicken konnte. Die Enge des rechteckigen Gucklochs schränkte meine Sicht ein. Ich bekam so etwas wie einen Tunnelblick, aber der reichte aus, um zumindest einen Vogelmenschen fliegen zu sehen. So wie er sich auf die Seite gelegt hatte, war damit zu rechnen, dass er einen Kreis flog. Um das genau sehen zu können, musste ich von Öffnung zu Öffnung huschen.

Er flog tatsächlich seine Kreise. Er war so etwas wie ein Aufpasser und Beobachter. Ob er mich und meine Bewegungen gesehen hatte, wusste ich nicht. Es konnte durchaus sein, aber ich bemerkte noch keine entsprechende Reaktion bei ihm.

Wo steckten die anderen Wesen? Ich wollte sie entdecken und stellte mich an die Öffnung, die der Rückseite und dem kleinen Friedhof zugewandt war. Vor mir lag das Dach mit den beiden Schrägen.

Einen Vogelmenschen sah ich.

Er saß auf der Friedhofmauer, hatte die Flügel angelegt und machte einen völlig harmlosen Eindruck. Er bewegte sich auch nicht. Das Einzige, was sich an ihm bewegte, waren die oberen Federenden, die hin und wieder von einem Windzug gestreift wurden.

Im Moment hatte der Wind eine kleine Ruhepause eingelegt. Deshalb hörte ich auch das Kratzen, und das verdammt nahe. Ich zuckte rein instinktiv zurück, und genau das war mein Glück, denn im toten Winkel auf dem Dach hatte dieses verdammte Wesen gelauert.

Aus den Augenwinkeln nahm ich sein blitzschnelles Aufrichten wahr, dem der gezielte Stoß mit dem Schwert folgte.

Er hätte mich mitten im Gesicht getroffen. Das scharfe Stück Stahl glitt durch die Öffnung, und nur meine schelle Reaktion hatte mich vor einem Treffer im Gesicht bewahrt.

Ich tauchte ab und kroch auf dem Boden in eine andere Richtung.

Dabei hörte ich einen wütenden Laut, und als ich auf der Schwelle des schmalen offenen Zugangs zur Tür liegen blieb, sah ich, dass der Vogelmensch noch immer nicht aufgeben wollte. Er hatte auch seinen Arm durch die Öffnung gesteckt und bewegte die Hand mit dem Schwert kreisförmig oder von einer Seite zur anderen, um mich zu erwischen.

Da hatte er Pech.

Aber ich sah seine Hand.

Noch im Sitzen zog ich die Beretta. Eine Kugel in die Hand würde ihn zumindest außer Gefecht setzen. Leider blieb mir das verwehrt, denn der Vogelmensch zog seine Hand im für ihn genau richtigen Augenblick zurück, und ich hatte das Nachsehen.

Den Fluch verschluckte ich. Wäre ja zu schön gewesen. Die ganze Aktion hatte mir gezeigt, dass ich hier oben keineswegs sicher war.

Und so war ich froh, dass Bill und Old Buzz nicht mit hoch gekommen waren. So schnell hätten wir in dieser Enge zu dritt kaum Deckung gefunden.

Leider begann der Wind wieder mit seiner Melodie, und so war es problematisch, etwas zu hören. Kein Kratzen mehr auf dem Dach, kein Klingen von Metall gegen das Gestein.

Meine Lage war gut, meine Sicht nicht. Ich wollte noch mal nach ihnen Ausschau halten, und es musste doch mit dem Teufel zugehen, wenn ich nicht feststellen konnte, wie viele der Vogelmenschen auf mich lauerten. Nur war ich diesmal vorsichtiger. Ich trat nicht zu nahe an die Öffnungen heran. Es war wichtig, dass ich die Ränder des Kirchendachs sah, denn wäre ich an ihrer Stelle gewesen, dann hätte ich damit begonnen, etwas Bestimmtes zu tun.

Zwei saßen tatsächlich am hinteren Ende des Dachs. Und nicht nur einfach so. Sie waren beschäftigt.

Was sie taten, trieb mir den Schweiß auf die Stirn, denn den gleichen Gedanken hatte auch ich gehabt. Sie waren dabei, die alten Dachziegel zu lösen. Die ersten hatten sie bereits aus dem Verbund herausgerissen und schleuderten sie zu Boden.

Die Entfernung stimmte. Ich feuerte trotzdem nicht auf sie, denn ich wollte sicher sein, sie auch tödlich zu treffen, und das war in der Dunkelheit zu unsicher.

Ich sah plötzlich denjenigen, der mich attackiert hatte. Ein kurzer Schwung, und er landete auf dem kleinen Friedhof, was den auf der Mauer sitzenden Jäger der Dunkelheit nicht zu stören schien. Der war wohl dazu ausersehen, die Umgebung unter Kontrolle zu halten.

Gewisse Dinge gefielen mir gar nicht. Ich kam mir vor wie in einem Netz, das sich immer enger zuzog, ohne dass ich eine Chance hatte, mich zu befreien.

Es brachte mich nicht weiter, wenn ich hier oben blieb. Ich musste runter und die beiden Wartenden informieren.

Vorsichtig bewegte ich mich die Wendeltreppe hinab. Auf halber Strecke verharrte ich und lauschte. Es war nichts Verdächtiges zu hören, und auch die Stimmen der Wartenden klangen nicht zu mir hoch.

So ging ich weiter. Auf der letzten Stufe blieb ich stehen. Bill Conolly und Old Buzz saßen in jeweils zwei verschiedenen Bänken, direkt an deren Enden. Sie drehten sich gegenseitig die Gesichter zu und konnten so miteinander sprechen.

Als ich auftauchte, schwiegen sie. Bill, der zu mir hinblickte sagte:

»Wenn ich deinen Gesichtsaudruck sehe, habe ich den Eindruck, dass nicht alles in trockenen Tüchern ist.«

»Das stimmt.«

»Und was ist das Problem.«

Ich setzt mich eine Reihe vor ihm hin. Dann berichtete ich ihm kurz.

Er pfiff durch die Zähne, während Old Buzz anfing, leise vor sich hin zu fluchen.

»Wir sitzen in der Falle«, fasste Bill zusammen, »und wir müssen sehen, dass wir mit heiler Haut entkommen können.«

»Flucht?« fragte Old Buzz.

»Darauf warten sie nur«, sagte ich. Ich wollte noch davon berichten, dass sie sich am Dach zu schaffen machten, als wir drei schon das Geräusch aus der Höhe hörten. In der kleinen Kirche wurde der Schall gut weiter geleitet.

Zu dritt schauten wir hoch.

»Was war das denn?« flüsterte Bill.

»Ihr neuester Versuch, und ich befürchte, dass er diesmal klappen wird.« Dann erzählte ich, was ich gesehen hatte.

Bill runzelte die Stirn und strich dabei über seinen Nacken.

»Meinen Sie wirklich, dass sie es schaffen werden?« flüsterte Old Buzz.

Ich war angesprochen worden und gab auch die Antwort. »Leider müssen wir davon ausgehen.«

»Verdammter Bockmist.«

Bill Conolly schaute wieder nach oben und verzog dabei die Mundwinkel. »Wäre es nicht doch besser, wenn wir zu fliehen versuchten? Einer rennt zum Wagen, und ein anderer gibt ihm Rückendeckung.«

»Ich nehme an, dass sie damit rechnen«, gab ich zu bedenken. »Es sind zu viele, und sie sind verdammt groß. Das sind keine Vögel, sondern Kreaturen, die es gar nicht mehr geben dürfte, weil man sie vor sehr langer Zeit vernichtet hat.«

»Dann werden wir eben bleiben!«

»Du sagst es, Bill.«

Er gab sich damit nicht zufrieden. Wir mussten nach einer anderen Möglichkeit suchen. Diese verdammte Brut wollte uns an den Kragen, das stand fest. Über die Gründe ließ sich nur spekulieren, ich war mir jedoch sicher, dass wir sie herausfinden würden.

Wir zuckten gemeinsam zusammen, als wir einen Knall hörten.

Soeben hatten wir noch mitbekommen, wie eine Dachpfanne nach unten gefallen war. Da war ein Huschen in der Luft gewesen, dann der Aufprall, und zahlreiche Stücke sprangen über den Boden und verteilten sich dort.

Wir blicken wieder hoch. Bill zielte sogar mit seiner Beretta in die Richtung, und Old Buzz hielt die Hände gegen die Wangen gepresst. Er war bleich geworden und atmete schwer.

Mir kam plötzlich eine Idee. Jetzt wusste ich, wo unsere Chance lag. Nämlich hier in der kleinen Kirche. Wenn sie eindringen wollten, dann schafften sie es nur über das Dach. Die Fenster konnten auch hier zu schmal sein. Sie würden es unter Umständen schaffen, sich durch die Öffnungen zu winden, aber das dauerte seine Zeit, und wir hätten sie wie auf einem Schießplatz abschießen können.

»Das ist es doch«, sagte ich.

»Was?«

Ich sah die Blicke der beiden auf mich gerichtet und nickte ihnen zu. »Wir werden uns darauf einrichten, dass sie nur diesen einen Weg nehmen können. Sie werden sich durch die Lücke zwängen, um nach unten zu springen oder zu fliegen. Genau dann schlagen wir zu. Da sind sie wehrlos, wenn sie fallen.«

Bill lächelte. »Nicht schlecht, die Idee. Hätte glatt von mir sein können.«

Old Buzz sagte nichts dazu. Verständlich, denn er war ziemlich von der Rolle. Er war in etwas hineingeraten, was er sich in seinen wildesten Träumen niemals vorgestellt hätte. Sein Leben war auf den Kopf gestellt worden, und er konnte zu meinem Vorschlag nur nicken.

Bill und ich erhoben uns von unseren Plätzen. Wir verfolgten beide den gleichen Gedanken. Es war am besten, wenn wir uns eine entsprechende Schussposition aussuchten, und zwar eine, in der wir die Vogelmenschen in die Zange nehmen konnten.

Wir deuteten Old Buzz an, dass auch er seinen Platz verlassen sollte. Es war besser, wenn er sich zurückzog und sich verbarg. Am besten in der Nähe des Eingangs. Dort war er recht gut geschützt.

Er tat es, ohne zu protestieren. Bill und ich schauten nach oben. In den letzten Sekunden war es dort still geworden, was ich als die Ruhe vor dem Sturm ansah. An Aufgabe dachten die Vogelmenschen bestimmt nicht.

Es war wichtig, dass man uns nicht sofort entdeckte, wir aber gute Sicht hatten. Bill und ich gingen dorthin, wo die Schatten dichter waren, wir aber die Decke gut beobachten konnten.

Über uns machten die Vogelmenschen weiter. Für mich war noch keine Lücke zu sehen. Eine kleine reichte auch nicht aus. Sie mussten sie schon so verbreitern, dass sie rasch hindurchschlüpfen konnten.

Ich ging davon aus, dass sie das Dach nur aufrissen, weil sie an uns herankommen wollten. Alles andere hätte keinen Sinn gemacht.

Sie sahen uns als Gefahr an.

Bill Conolly hielt sich zurück. Ich tat es ebenfalls. Wir brauchten uns nicht mit Worten oder Zeichen zu verständigen, denn wir wussten auch so, wie der andere reagieren würde.

Erneut rumorte es über unseren Köpfen. Einen Moment später rutschte eine weitere Pfanne ab und fiel in die Kirche. Diesmal prallte sie zuerst auf eine Bank. Dort zerbrach sie. Von ihr tickten die Splitter ab und verteilten sich auf dem glatten Boden.

Ich schaute erneut hoch.

Eigentlich hätte ich zufrieden sein können. Das Loch war groß genug. Sie würden sich ohne Probleme hindurchzwängen können, um dann durch die Luft zu fliegen.

Ob sie unsere Standorte kannten, war nicht bekannt. Aber es war schon ein Vorteil, dass Bill und ich an verschiedenen Stellen lauerten. So mussten sie sich auf zwei Gegner konzentrieren.

An der Decke entstand eine Bewegung. Es gab unter dem Dach kein Gebälk. Wer durch das Loch glitt, konnte und musste sich nirgendwo abstützen, er konnte alles überblicken.

Ein Schatten erschien, der sich schnell bewegte. Ich zielte in seine Richtung und musste meine Beretta blitzschnell senken, weil die Gestalt nicht flog. Sie hatte sich einfach fallen lassen.

Bevor Bill und ich uns versahen, hatte die Gestalt den Boden erreicht. Weder Bill noch ich waren zu einem gezielten Schuss gekommen.

Wir hatten es uns leichter vorgestellt. Dadurch, dass der Vogelmensch es geschafft hatte, unversehrt den Boden der Kirche zu erreichen, waren wir gezwungen, nach zwei Seiten zu kämpfen.

»Halt du das Dach unter Kontrolle!« rief ich Bill halblaut zu. »Ich kümmere mich um unseren Freund.«

»Okay.«

Es war leichter gesagt als getan. Der Vogelmensch hatte die Gunst des Augenblicks genutzt und sich versteckt. In der Bankreihe oder seitlich dahinter, er konnte sich seinen Platz aussuchen, und mir war nicht eben zum Lachen zumute.

Ich suchte ihn auf der anderen Seite. In meiner Nähe war er nicht aufgeprallt. Er stand auch nicht mehr. Er hatte sich geduckt, um ein möglichst kleines Ziel zu bieten.

Ich hielt mich nicht länger an meinem Standort auf. Ich wollte geduckt eine Runde drehen und irgendwann mit der Gestalt zusammentreffen. Dabei stellte ich mir die Frage, was das Wesen vorhatte.

Warum griff es nicht an, wenn es sich schon in die Kirche hatte hineinfallen lassen? Es tat einfach nichts, denn ich hörte keinen Laut.

Nicht die leisesten Schritte oder irgendein Tappen.

Da sich im Kirchenraum auch keine Helligkeit ausbreitete, gab es auch keine Schatten. Wir bewegten uns in diesem grauen Halbdunkel weiter, und der kalt Schauer auf meinem Rücken wollte einfach nicht verschwinden.

Meine Seite war frei. Aber wie sah es gegenüber aus? Ich stellte mir vor, dass sich der Vogelmensch bäuchlings über den Boden bewegte. Nur kein Ziel abgeben. Nur nicht zu hoch kommen, sondern im richtigen Augenblick erscheinen und zuschlagen.

In welche Richtung hatte sich der Vogelmensch bewegt? Zum Ausgang hin oder entgegengesetzt?

Wenn er zur Tür gegangen war, würde er auf Old Buzz treffen, und dann musste ich rechtzeitig da sein, um dem Alten beizustehen.

Unter der Decke hörte ich erneut das Schaben. Ich blickte in die Höhe, aber ein zweiter Vogelmensch ließ sich nicht fallen. Sie blieben vorerst auf dem Dach.

Meine Sicht verbesserte sich. Ich war bereits so weit nach vorn gekommen, dass ich die Tür erkannte. Von Old Buzz sah ich nichts.

Ich atmete erleichtert auf.

Plötzlich war er da!

Der Vogelmensch hatte an der anderen Bankseite gelauert. Ob er mich dabei beobachtet hatte, wusste ich nicht, aber für ihn schien die Zeit reif zu sein, um endlich anzugreifen.

Er ging nicht, er flog. Ich sah die Flügel wie zwei dunkle Wolken an der Gestalt in die Höhe wallen. Das Wesen flog auch nicht zu hoch, es blieb in Kopfhöhe. Und ich erkannte in diesem Moment, dass er sich nicht mich als Ziel ausgesucht hatte.

Überlaut erklang die Stimme von Old Buzz. Er hielt sich nahe der Tür auf, und er rechnete damit, dass sich der Vogelmensch auf ihn stürzen würde.

Ich rannte von der anderen Seite auf die Tür zu. Wer schneller war, stand noch nicht fest, aber durch einen weiteren Flügelschlag trieb sich der Vogelmensch voran, und da konnte ich nicht mithalten.

Nicht Old Buzz war sein Ziel, sondern die verschlossene Tür. So einfach war der Plan unserer Feinde. Die Tür sollte geöffnet werden, um die anderen einzulassen.

Das musste ich um jeden Preis verhindern.

Er war schneller als ich. Er zerrte an der Tür, bekam sie nicht auf und fuhr dann herum. Möglicherweise dachte er an einen Schlüssel, entdeckte Old Buzz in der Nähe und wollte sich ihn holen.

Die Schwingen befanden sich schon auf dem Weg nach oben, als ihn mein Ruf erreichte.

»Beweg dich nicht!«

Ob er meine Worte wirklich verstanden hatte, war die große Frage.

Es konnte, aber es musste nicht sein. Doch dann stoppte er seine Aktivitäten und fuhr zu mir herum.

Wir starrten uns an.

Okay, es war auch hier ziemlich dunkel, trotzdem nahm ich ihn zum ersten Mal richtig wahr. Diese Person lebte, sie hatte keinen zerschossenen Kopf. In wenigen Sekunden verschaffte ich mir ein Bild von ihm. Der Körper war nicht nackt. Eine dünne Kleidung bedeckte ihn. Schwarze Haare, ebenso dunkel wie die Schwingen, deren Federn nur an den Enden einen leichten silbrigen Schimmer zeigten.

Ich wusste nicht, ob mir das Gesicht nur hell vorkam, weil eben die Umgebung so dunkel war, aber möglich war es. War es echt oder war es eine Maske? Es gab einen leichten Glanz ab und sah für mich aus, als wäre es mit einem silbrigen Spray besprüht worden.

Von uns sprach niemand ein Wert. Jeder war wohl damit beschäftigt, sich erst einmal zu sammeln und sich auf den anderen einzustellen. Es sah nicht so aus, als wollte er sich mit seinem Schwert auf mich stürzen. Er blieb recht gelassen und schätzte mich mit seinen Blicken ab, wie gefährlich ich ihm wohl werden könnte.

Er hatte einen Artgenossen verloren, das war ihm sicherlich bewusst. Er würde sich vorsichtiger verhalten, das las ich an seiner lauernden Haltung ab.

Schießen oder nicht?

Es widerstrebte mir. Wäre ich angegriffen worden, hätte sich eine neue Situation ergeben. So aber lagen die Dinge anders, und deshalb war es zu diesem gegenseitigen Belauern gekommen.

»Mr. Sinclair, bitte, killen Sie die Gestalt!«

Von links erreichte mich die Stimme. Dort lag auch der Aufgang zum Turm. Old Buzz hatte sich dorthin zurückgezogen und wartete erst einmal ab.

»Bleiben Sie, wo Sie sind.«

»Ja, ich weiß. Aber ich…«

»Bitte…«

Ich hatte mich während des kurzen Gesprächs nicht ablenken lassen. Der Vogelmensch stand wie auf dem Sprung. Sein Schwert hielt er ebenfalls stoßbereit. Seinem Aussehen nach hätte er den perfekten Vampir abgeben können.

Aber sein metallisches Gesicht wurde von keinem Grinsen verzerrt, das dabei die Zähne freigelegt hätte.

Ewig konnten wir uns hier nicht tatenlos gegenüberstehen. Ich war froh, dass ich von Bill Conolly nichts hörte und auch keine Geräusche vom Dach her an meine Ohren wehten.

Die anderen Vogelmenschen warteten wohl erst die Entscheidung hier unten ab.

Die wollte nicht kommen. Es gab das berühmte Patt. Der Vogelmensch tat nichts, ich ebenfalls nicht, und ich fragte mich, ob er überhaupt in der Lage war, sich wie ein Mensch zu verständigen.

Das wollte ich genau wissen. Deshalb fragte ich ihn: »Kannst du mich verstehen?«

Gehört hatte er mich. Er war leicht zusammengezuckt, aber eine Verständigung gab es zwischen uns nicht. Ich hätte gern gefragt, was ihn und seine Artgenossen in diese Gegend getrieben hatte, aber das wäre vergebene Liebesmüh gewesen.

»Er hat mich verfolgt, Mr. Sinclair!« meldete sich Old Buzz. »Denken Sie daran!«

»Natürlich. Aber ich will herausfinden, welchen Grund es dafür gibt, verdammt.«

»Der versteht Sie nicht.«

»Leider.«

»Er will die Menschen tot sehen. Sonst hätte er mich ja nicht verfolgt.«

»Ja, aber weshalb? Ich kann mir nicht vorstellen, dass er aus eigenem Antrieb handelt. Es muss jemanden geben, der ihn leitet, und das will ich herausfinden.«

Old Buzz lachte. »Sie glauben, dass er einen Boss hat?«

»Das ist möglich.«

»Einen Obervogel?«

»Wie auch immer. Bleiben Sie zurück, Buzz. Es kann sich jeden Moment etwas ändern.«

»Klar, mich werden Sie kaum sehen. Ich bleibe hier an der Treppe stehen.«

»Gut.«

Bill Conolly meldete sich. Er hatte bestimmt gehört, über was wir uns unterhalten hatten, doch darauf ging er nicht ein, weil für ihn andere Dinge wichtiger waren.

»John, sie haben sich zurückgezogen. Ich habe da oben schon länger nichts mehr gehört, abgesehen von einem Rauschen, das aber auch längst verklungen ist.«

»Gib trotzdem weiter acht.«

»Worauf du dich verlassen kannst.« Ich war nicht schlauer geworden, was die Pläne dieser Wesen anging. Und auch der Vogelmensch vor mir tat nichts, um dies zu ändern. Er griff nicht an, er bewegte sich nicht zur Seite, er drehte sich auch nicht um, weil er die Tür öffnen wollte. Wahrscheinlich wollte er so lange warten, bis meine Aufmerksamkeit nachließ. Aber da hatte er sich geschnitten.

Ich würde am Ball bleiben. Zugleich dachte ich über das nach, was Bill Conolly gesagt hatte. Sollten sich die Wesen tatsächlich zurückgezogen haben, um aufzugeben?

Ich wollte eine Entscheidung herbeiführen. Ohne es zuvor anzusagen, ging ich einen Schritt auf den Vogelmenschen zu und wartete auf seine Reaktion. Darauf, dass er sein verdammtes Schwert einsetzen würde, um mir die Klinge ins Herz zu rammen. Er tat es nicht.

Aber er handelte trotzdem. Ich war überrascht, wie schnell er seine Flügel bewegen konnte. Sie schlugen so schnell auf und ab, dass sie sich zu einer regelrechten Decke entwickelten, die mir die Sicht nahm. Es ging so schnell, dass ich nicht mehr in der Lange war, zu reagieren. Ich warf mich noch zurück und wurde trotzdem von den Schwingen erwischt. Die Federn wirkten aus der Ferne so nachgiebig und weich, aber das traf nicht zu. Sie waren hart. Sie schrammten über mein Gesicht. Von zwei Seiten wurde ich umfangen, und ich tat das einzige Richtige in dieser Lage.

Ich drückte meinen rechten Arm so hoch wie eben möglich und presste die Mündung der Beretta gegen die Kehle des Vogelmenschen. Das störte ihn überhaupt nicht. Mit seiner freien Hand packte er meinen Hals und drückte von unten her gegen mein Kinn.

Der will mit dir abheben!, schoss es mir durch den Kopf, und dich in der Luft abstechen…

***

In den nächsten Augenblicken musste die Entscheidung fallen. Das war nicht Carlotta, die mit mir irgendwelche Flugversuche unternahm. Diesmal befand ich mich in einer tödlichen Lage. Ich war vom Boden hochgerissen worden. Durch den Griff am Hals hatte ich das Gefühl, als würde mir der Kopf abgerissen.

Ich wusste nicht, wie hoch ich mich schon vom Boden entfernt hatte, aber das war mir jetzt egal.

Ich drückte ab.

Die Kugel zerfetzte den Hals des Vogelmenschen. Das sah ich zwar nicht, aber das musste einfach so sein, und so wartete ich auf die Reaktion.

Der mächtige Vogelkörper zuckte in der Luft. Ich konnte mir vorstellen, dass seine Flügel aufhören würden, kontrolliert zu schlagen, und das erlebte ich in den folgenden Sekunden.

Die Klaue rutschte von meiner Kehle ab. Um mich herum wirbelten die Schatten der Flügel wie schwere Decken. Ich bekam die Schläge mit, taumelte in der Luft, fiel noch nicht und klammerte mich mit der freien Hand an einem der großen Flügel fest.

Es gab keine Gleichmäßigkeit mehr bei diesem Flug. Die Silberkugel hatte ihn brutal gestoppt. Das war nur noch ein Flattern.

Meine Befürchtung, dass ich wie ein Stein zu Boden fallen und schwer aufschlagen konnte, erfüllte sich nicht.

Ich prallte zusammen mit dem Vogelmenschen auf den Boden.

Dabei hatte ich Glück, dass ich nicht in die Bankreihen fiel, sondern daneben auf dem Boden landete.

Dicht über mir hörte ich den Schrei!

Es war ein schrilles Quietschen. Ich ging davon aus, dass es sich um einen Todesschrei handelte, um einen letzten Laut, bevor das große Nichts kam.

Ich sollte mich nicht geirrt haben. Ein letztes Zucken oder Zittern der Gestalt. Kein Abheben mehr, und das Zucken ließ ebenfalls sehr bald nach, sodass sie schließlich still lag, und ich unter ihr begraben war.

Es war zwar unangenehm, aber nicht schlimm, denn ich lebte, und der Vogelmensch war tot.

Einen großen Schritt weiter gekommen waren wir dadurch nicht.

Darüber machte ich mir jetzt keine Gedanken. Ich wollte unter dem Vogelleib hervorkriechen. Zwar lag sein Körper nicht auf mir, aber eine Schwinge hielt mich wie ein großes Tuch bedeckt.

In meiner Nähe klangen bestimmte Geräusche auf. Es waren die Echos von Schritten.

Bill war es, der die Schwinge anhob.

Ich lag auf dem Rücken. Bill schaute auf mich herab und schüttelte dabei den Kopf.

»Ich wusste gar nicht, dass du so scharf aufs Fliegen bist. Du scheinst Carlotta zu vermissen.«

»Wenn es das mal wäre.«

»Verletzt?«

»Nein.« Ich bewies es ihm, krabbelte unter der Schwinge hervor und stand wieder auf, wobei Bill mich nicht zu stützen brauchte.

Beide starrten wir die leblose Gestalt an. Wir hatten den zweiten Vogelmenschen getötet, aber wir wussten noch immer nicht, weshalb sich die Rotte ausgerechnet hier aufhielt.

Bill schob mit dem Fuß einen Teil des Flügels zur Seite, der das Gesicht der Gestalt bedeckte. Als es freilag, sahen wir, was meine Kugel angerichtet hatte.

Beim Flug hatte ich die Mündung der Beretta nicht von der Kehle gelassen und die Kugel schräg hineingefeuert. Sie war an der inneren Kinnseite vorbei durch den Hals und in den Kopf gefahren, und die Zerstörung war verdammt gut zu sehen. Das war kein Gesicht mehr. Hier konnte man nur von einer Masse sprechen.

Ausgetreten war die Kugel nicht. Sie steckte irgendwo im Kopf.

»Glück gehabt, Alter«, sagte Bill.

Ich hob die Schultern. »Das gehört dazu. Aber mir wäre lieber, wenn wir einen Schritt weiter gekommen wären. Ich verstehe ihr Erscheinen noch immer nicht. Ich weiß nicht, was sie hier wollen, verdammt.«

»Aufräumen, abrechnen.«

»Mit wem?«

»Auf uns waren sie bestimmt nicht eingestellt. Aber andere haben sie gesehen.«

»Ja, ich zum Beispiel!« meldete ich Old Buzz. Er hatte seinen Platz an der Wendeltreppe verlassen. »Ich kann es noch immer nicht begreifen, aber ich lebe, und das ist erst mal wichtig.« Er schaute mich schwer atmend an und sagte: »Sorry, Mr. Sinclair, aber ich habe vorhin keinen Pfifferling mehr für Ihr Leben gegeben, das müssen Sie mir glauben.«

»Es hätte auch anders ausgehen können, Buzz, das stimmt schon. Aber es muss weitergehen.«

»Und wie?«

Bill antwortete: »Wir haben zwei dieser Vogelmenschen erledigt. Wie viele noch übrig sind, weiß ich nicht. Ich bin noch immer nicht dazu gekommen, sie zu zählen.«

»Leider jede Menge, denke ich.« Old Buzz verzog das Gesicht. »Ich habe sie ja gesehen. Sie umflogen das Haus, in dem wir uns eingenistet haben.«

»Umflogen sie es nur?« fragte ich.

»Nein. Sie landeten auch.«

»Wo?«

Er deutete in die Höhe. »Auf dem Dach. Ich hatte das Gefühl, als wollten sie einen bestimmten Ort auskundschaften, bevor sie ihn richtig in Besitz nehmen.«

»Besitz nehmen ist gut«, sagte Bill Conolly. »Ich denke, John, dass wir uns jetzt um das Haus kümmern sollten. Ich sagte dir doch, dass die Vogelmenschen vom Kirchendach verschwunden sind. Das passt gut zusammen. Sie können sich auf den Weg gemacht haben, um dieses Haus zu besetzen, um von dort aus zu agieren.«

»Was könnten sie denn tun?« flüsterte Buzz.

»Keine Ahnung«, sagte ich ehrlich, und danach stellte ich eine Frage, die mir schon länger auf der Seele brannte: »Wie viele Menschen leben eigentlich in diesem Haus, das von Ihnen besetzt wurde?«

Old Buzz sagte zunächst mal nichts. Er dachte nach und blies dabei seine Wangen auf.

»Sie wissen es nicht?« hakte ich nach.

»Ich kann da schlecht eine Zahl nennen, Mr. Sinclair. Es ist sehr unterschiedlich. Das Haus ist so etwas wie eine Anlauf stelle. Früher war es mal ein Geheimtipp, aber das ist vorbei. Mittlerweile hat es sich herumgesprochen, auch wenn es weit von der Stadt entfernt liegt.«

»Können Sie uns keinen ungefähren Überblick geben?« fragte Bill.

»Nein. Ich habe schon zwanzig Leute da erlebt. Männer und Frauen.«

»Und momentan?«

Old Buzz sah aus, als müsste er rechnen. »Das ist schwer zu sagen. Zehn sind es aber mindestens.«

»Also genug Beute für die Vogelmenschen.«

»Kann man wohl sagen. Nur weiß ich nicht, was sie mit den Menschen vorhaben. Das muss sich alles noch herausstellen.« Er korrigierte sich schnell. »Nein, nein, hoffentlich nicht.«

Ich winkte ab. »Egal und genug der Theorie. Ich denke, dass wir die Kirche verlassen sollten.«

Bill nickte.

Old Buzz erschrak. »Denken Sie denn nicht, dass die Vogelmenschen da draußen auf uns lauern? Die warten doch nur darauf, dass wir den Fehler begehen und…«

Bill tippte ihm auf die Schulter, und Buzz verstummte. »Das muss nicht sein, mein Freund. Ich jedenfalls habe sie auf dem Dach nicht mehr gehört.«

»Eben, dann…«

»Wir werden fahren!« entschied ich. »Wenn Sie wollen, Buzz, können Sie bleiben, aber ich glaube nicht, dass es gut für Sie wäre.«

Er winkte ab. »Ob für mich überhaupt etwas gut oder schlecht ist, das entscheidet das Schicksal. Wahrscheinlich ist es egal. Ich habe bisher Glück gehabt und hoffe, dass es noch anhält. Außerdem weiß ich jetzt, dass diese Gestalten nicht unbesiegbar sind, und das gibt mir wieder Mut.«

»Genauso sollte man es sehen.«

Um die Kirche verlassen zu können, mussten wir die Tür öffnen.

Ich übernahm das. Bill und Old Buzz standen hinter mir. Der Reporter hatte seine Pistole gezogen.

Natürlich riss ich sie nicht auf. Behutsam schob ich sie nach außen.

Ich rechnete nicht sofort mit einer Attacke aus der Luft, und auch nach einigen Sekunden erlebten wir so etwas nicht.

»Geht doch«, flüsterte Bill hinter mir, als ich den ersten langen Schritt ins Freie machte.

Natürlich schaute ich sofort in die Höhe. Der Himmel hatte sich nicht verändert. Nach wie vor wirkte er wie ein dunkles Gebäude, das hin und wieder einen Riss zeigte, durch den helleres Licht wie verschwommene Silberstreifen durchschimmerte.

»Zufrieden?« fragte Bill, der noch mit Old Buzz auf der Türschwelle stand.

»Ich denke schon.«

»Okay.«

Der Weg zum Golf war nicht weit. Ich ließ die beiden vorgehen.

Bill öffnete per Funksignal den Wagen. Er ließ Old Buzz zuerst einsteigen, der sich auf den Rücksitz klemmte.

Ich blieb noch draußen. Genau wie Bill, der ebenfalls den Himmel und die Umgebung absuchte. Verdächtiges entdeckten wir nicht.

Die Nacht war völlig normal, und so blieb es auch in den nächsten zwei Minuten, in denen wir uns noch draußen aufhielten.

»Sollen wir losfahren?« fragte Bill.

»Ich habe nichts dagegen.«

»Dann steig ein…«

***

Die Fahrt würde nicht lang werden, das hatte uns Old Buzz schon erklärt. Aber trotz der Kürze würde es keine normale Fahrt sein, denn wir mussten immer mit einem Angriff rechnen, egal, aus welcher Richtung der auch erfolgte.

Bill fuhr. Ich saß auf dem Beifahrersitz. Von der Rückbank gab Old Buzz hin und wieder seine Anweisungen. Dabei befand sich sein Kopf in stetiger Bewegung. Er konnte einfach nicht schweigen und berichtete immer wieder von dem Haus, in dem er und seine Freunde sich eingenistet hatten. Es gab dort noch Türen und manchmal sogar Kleinmöbel, die von irgendwelchen Plünderern noch zurückgelassen worden waren, denn die letzten Mieter hatten nicht all ihren Kram mitgenommen.

Eine leere und nächtliche Gegend. Felder, die eine gute Sicht erlaubten, und das auch in der Nacht. Lichter schimmerten weit entfernt. Sie gehörten zu einer Ortschaft, deren Namen ich nicht kannte, aber es gab von dort aus eine Verbindung in die Londoner City, wie uns Old Buzz erklärte.

»Dann könnt ihr ja auch mal verreisen«, meinte Bill.

»Klar, wenn man uns nicht erwischt.«

»Wovon lebt ihr denn?«

Old Buzz musste lachen. »Sagen wir mal so: Wir leben einzig und allein von den Erinnerungen an unser früheres Leben.«

»Davon kann man nicht satt werden.«

»Stimmt, aber es gibt Menschen, bei denen wie hin und wieder ein bisschen arbeiten können.«

»Das ist immerhin etwas.«

»Trotzdem ist es zu wenig. Wir gehören zu den Vergessenen. Zu denen, die man ungern sieht, die man verdrängt. Das muss ich leider sagen. Aber so ist das im Leben. Es gibt immer wieder Gewinner und Verlierer.«

»Hätten Sie denn noch eine Chance in Ihrem Job?« wollte Bill wissen.

»In der IT-Branche?« Die Frage klang spöttisch. »Ich glaube nicht, Mr. Conolly. Die Entwicklung in den letzten Jahren war einfach zu rasant. Aber es hat damals nicht nur mich getroffen. Andere hat es auch erwischt, und das so schlimm, dass einige von ihnen Selbstmord begangen haben. Sie werden es kaum glauben, sogar ich habe daran gedacht, mich dann jedoch gefangen und bin so auf der Platte gelandet, wie man in unseren Kreisen sagt. Bisher hat uns der Winter auch noch nicht besonders zugesetzt, und ich hoffe, dass es auch weiterhin so bleibt. Unkraut vergeht nicht so leicht.«

»Da sagen Sie was.«

Wir mussten nicht großartig fragen, sondern nur der Straße folgen.

Und die führte auf die kleine Ortschaft zu, die allerdings nicht unser Ziel war.

Ich dachte an die Menschen, die dort wohnten. Wären die fliegenden Gestalten nur darauf aus gewesen, Menschen zu töten, hätten sie dort große Beute machen können. Ich setzte noch immer darauf, dass sie andere Pläne hatten, und da kam mir die Besetzung eines Hauses in den Sinn. Das konnte schon für sie eine Bedeutung haben.

Ich schaute mal wieder durch die Front- und auch die Seitenscheibe zum Nachthimmel und suchte ihn ab. Wenn die Vogelmenschen wollten, konnten sie sich auch verstecken, denn die Wolken lagen nicht besonders hoch über uns. Aber sie waren auch schlecht zu entdecken, wenn sie unterhalb der Wolken flogen.

»Da ist einer!«

Weder Bill noch ich hatten die fliegende Gestalt gesehen. Es war Old Buzz, der uns warnte.

Ich drehte mich so gut es ging um. Old Buzz war nicht angeschnallt. Er hatte sich besser umdrehen können und schaute durch die Heckscheibe in den Himmel.

»Er verfolgt uns.«

»Wie hoch ist er?« fragte ich.

»Das kann man schlecht sagen. Er fliegt unterhalb der Wolkendecke, damit er uns beobachten kann.«

»Soll ich anhalten?« fragte Bill.

»Nein, nein, fahr weiter.« Auch ich löste meinen Gurt, um mehr Bewegungsfreiheit zu haben.

Buzz wusste, was sich gehörte. Er machte sich auf dem Sitz klein, damit ich freien Blick durch die Heckscheibe bekam. Aber so sehr ich mich auch anstrengte, ich sah keine Gestalt in der Luft. Mit ihren mächtigen Schwingen wäre sie mir schon aufgefallen.

»Er ist weg!«

»Nein, er hat sich nur versteckt, John.«

»Kann auch sein.«

Ich drehte mich wieder um und nahm die alte Position ein. Sicherheitshalber schnallte ich mich an, und nach dem deutlich zu hörenden Klicken deutete Bill nach vorn.

»Wenn du genau hinschaust, siehst du das Haus bereits.«

Wäre es normal bewohnt und die Zimmer von innen hell erleuchtet gewesen, hätten wir es schon längst gesehen. So aber dauerte es etwas, bis die Umrisse sich aus der Dunkelheit hervorschälten.

Das Haus stand nicht direkt am Ortseingang. Es ragte ein Stück entfernt aus einer flachen Gegend hervor. Ein großes Viereck mit einem schwachen Licht in seinem Innern.

»Gibt es dort noch Strom?« fragte ich verwundert. »Man schaltet ihn in verlassenen Häusern normalerweise doch ab.«

»Das ist auch bei uns der Fall. Einige haben sich Lampen besorgt, die über Batterien gespeist werden.«

»Und wenn es zu kalt wird?«

»Heizen wir mit Holz. Wir haben uns einen alten Ofen von einem Schrottplatz besorgt. Es geht alles, wenn man will. Das habe ich in dieser Zeit im Haus erlebt.«

»Das sind eben Erfahrungswerte.«

»Sie sagen es, Mr. Sinclair. Und ob Sie es glauben oder nicht, sie bereichern sogar das Leben.«

»Das kann ich mir gut vorstellen.«

Wir waren schon so nah an unser Ziel herangefahren, dass Bill den Golf von der Straße lenkte.

Von einer Zufahrt konnte man nicht sprechen. Es gab keinen Weg, der zum Haus geführt hätte. Wir mussten über das unebene Gelände fahren.

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass man unsere Ankunft nicht bemerkt hätte. Es ließ sich nur keiner blicken. Nicht ein Mensch verließ das Haus, um nachzuschauen.

Bill bremste.

Hinter mir hörte ich einen tiefen und seufzenden Atemzug. Old Buzz schien nicht eben froh zu sein, das Ziel erreicht zu haben. Er war plötzlich nervös geworden.

Ich sprach ihn an. »Können Sie uns sagen, warum niemand zur Begrüßung erscheint?«

»Angst…«

»Ach?«

»Ja, die Angst, Mr. Sinclair, die lässt sie im Haus bleiben, obwohl es dort auch keine hundertprozentige Sicherheit gibt. Es ist doch löchrig wie mancher Käse. Aber die meisten Menschen fühlen sich nun mal im Schutz von Wänden wohler.«

»Okay, das nehmen wir mal so hin.«

Bill hatte den Wagen so weit vom Haus entfernt gestoppt, dass wir an der Fassade hoch schauen konnten. Natürlich war sie dunkel.

Vier Etagen hoch, dann folgte ein flaches Dach, auf dem uns die Schornsteine auffielen, die dort ein kleines Stück hervorragten.

Von den Vogelmenschen war nichts zu sehen. Ich war mir jedoch sicher, dass sie sich in der Nähe aufhielten. Zudem war es leicht für sie, in das Haus zu gelangen. Da brauchten sie nur durch die normalen Fenster zu klettern oder zu fliegen. Scheiben gab es dort nicht mehr.

Ich öffnete als Erster die Tür und stieg aus. Bill Conolly folgte mir, während sich Old Buzz noch nicht entscheiden konnte. Er saß im Golf und fuhr über sein Gesicht.

Schließlich stieg er doch aus.

»Probleme?« fragte Bill.

»Ja.«

»Worum geht es?«

»Ich habe ja nicht nur Angst um mich, sondern auch um meine Freunde hier im Bau. Wenn diese Vogelmenschen kommen, haben sie keine Chance. Sie sind nicht bewaffnet, abgesehen von einigen Knüppeln oder anderen Gegenständen.«

»Gab es denn schon Tote?«

»Nein, Mr. Conolly. Was in den letzten Stunden passiert ist, weiß ich nicht, aber…« Er hob die Schultern.

»Keine Sorge, jetzt sind wir ja hier.«

»Ihren Optimismus möchte ich haben.«

»Der hilft mir zu überleben. Aber jetzt schauen wir uns das Haus mal von innen an. Sie können uns Ihren Freunden ja vorstellen.«

»Klar. Das gibt Hoffnung. Gesehen haben sie die Vogelmenschen ja schon. Nur konnten sie nichts damit anfangen.«

»Für was haben sie die denn gehalten?«

»Keine Ahnung.«

Bill grinste und meinte: »Für Aliens, wie?«

»Das kann schon sein.«

Ich war schon vorgegangen. Der Hauseingang lag zwar im Dunkeln, malte sich aber trotzdem ab, weil im Innern des Hauses ein schwaches Licht brannte.

Irgendwo stand eine Lampe, die einen kalten Schein abgab, der sich allerdings am Eingang verlor.

Ich blieb stehen, als sich ein Schatten durch das Licht bewegte. Sekunden später stand jemand auf der Schwelle. Erst jetzt sah ich, dass die Haustür schräg in den Angeln hing und halb offen stand.

Eine Frau war im Licht einigermaßen zu erkennen. Auf ihrem Kopf wuchsen dunkelblonde Haare, die teilweise zu Rastazöpfen geflochten waren. Ein dicker dunkler Pullover, Jeans, Turnschuhe, das war die Bekleidung der noch jungen Frau.

Sie zwinkerte leicht, als sie mich anschaute und nicht eben freundlich fragte: »Hast du dich verlaufen?«

Auch Old Buzz hatte sie gehört. Er meldete sich aus dem Hintergrund.

»Nein, Lisa, ich habe sie hergeführt.«

Die Frau schüttelte den Kopf. Die Zöpfe fingen an, sich zu bewegen.

»Du, Old Buzz?« Sie gab ein kieksendes Lachen ab. »Mit dir haben wir nicht mehr gerechnet. Wir haben schon daran gedacht, dass du die große Flatter gemacht hast.«

Er kam näher und blieb neben mir stehen. »Warum sollte ich das gemacht haben?«

»Nun ja, weiß ich auch nicht. Aber es hätte ja sein können. Das hier ist doch Scheiße. Jeder von uns sucht nach einer Chance, mal von hier wegzukommen.«

»Okay, jetzt bin ich wieder da.«

»Und wen hast du da angeschleppt?«

»Ein Paar Bekannte.«

»Sehen fast so aus wie Bullen.«

Unser neuer Verbündete ging nicht darauf ein. »Hör zu, Lisa, hier geht es um andere Dinge, und ich hoffe, dass du mir dabei helfen kannst, eine Lösung zu finden.«

»Bestimmt nicht.« Sie zeigte sich bockig und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich verrate keinen an die Bullen.«

»Das verlangt auch keiner von dir.«

»Wie nett.«

Old Buzz blieb sachlich. »Dann verrate mir doch mal, was in der letzten Zeit hier passiert ist.«

»Es war ruhig.«

»Tatsächlich?«

»Was willst du denn hören?«

»Ob dir oder den anderen irgendetwas aufgefallen ist. Du weißt schon, an was ich da denke.«

»Du meinst die fliegenden Aliens?«

»Bitte?« Bill grinste das Mädchen an.

»So haben wir sie genannt. Man musste dem Kind doch einen Namen geben.«

»Dann habt ihr sie also gesehen?«

»Ja.«

»Und wann ist das gewesen?«

»Es war schon dunkel«, sagte sie. »Die Aliens flogen nicht weit von uns entfernt durch die Luft. Aber sie haben uns nichts getan, das kann ich dir auch sagen.«

»Hattet ihr denn Kontakt? Ich meine, persönlichen?«

Lisa schüttelte den Kopf. »Gesprochen hat keiner von uns mit ihnen. Das steht fest.«

»Und weiter?«

»Nichts, Mensch, nichts weiter. Wir haben uns nicht mehr um sie gekümmert.« Lisa zuckte mit den Schultern. »Sie sind auch nicht zu uns ins Haus gekommen. Sie waren in der Luft, und da sind sie auch geblieben, und dann verschwanden sie plötzlich. Es hat keiner von uns gesehen, dass sie zurückgekehrt sind.«

»Das ist natürlich dumm.«

»Suchst ihr sie denn?«

»Das kann man wohl sagen.«

Jetzt mischte ich mich ein. »Wir haben einen von den Gestalten gesehen, als wir auf der Fahrt zu euch waren. Können Sie uns darüber etwas sagen?«

»Sag ruhig du. Ich bin nicht so vornehm. Aber einen einzelnen dieser Aliens haben wir nicht gesehen. Sie haben uns heute in Ruhe gelassen.«

Old Buzz schaute uns an und fragte: »Was soll man denn dazu sagen? Wissen Sie die Antwort?«

Ich gab sie ihm. »Ich denke nicht, dass es so bleiben wird. Dieser eine Vogelmensch wurde als Vorhut geschickt. Ich kann mir noch immer vorstellen, dass sie euer Haus für sich annektieren wollen. Sie haben nur erst mal die Umgebung erforscht.«

»Und das nicht erst seit heute«, sagte Bill.

Wir standen zwar vor dem Ziel, aber wir waren noch keinen Schritt vorangekommen. Das ärgerte mich. Ich ging davon aus, dass dieses Haus zum Mittelpunkt des Geschehens werden würde, das spürte ich mit jeder Faser meines Körpers.

Bill fragte: »Was machen wir jetzt?«

Old Buzz deutete nach vorn. »Wir können reingehen und die einzelnen Etagen absuchen. Die Treppen sind noch in Ordnung.«

»Das glauben wir Ihnen«, sagte ich, »aber wichtig sind die Vogelmenschen. Sie wären aufgefallen, wenn sie ins Haus eingedrungen wären. Aber keiner hat sie gesehen, und deshalb gehe ich davon aus, dass sie noch hier draußen in der Nähe sind und sich beraten. Sie wissen, dass sich etwas verändert hat, und sie müssen darauf reagieren.«

»Gut, dann lauern wir ihnen auf.« Bill legte den Kopf zurück und schaute an der rissigen, feuchten Mauer hoch. »Das Dach ist flach und zudem ein gutes und nicht so leicht einsehbares Versteck. Das wäre schon mal ein Ziel.«

Ob er nun hinaufklettern wollte oder nicht, das war im Moment nicht mehr wichtig, denn in der Stille hörten wir über unseren Köpfen ein schon leicht unheimlich und fremd klingendes Brausen.

Sofort schauten wir hoch.

Lisa blieb in der offenen Tür stehen. Sie traute sich nicht vor.

Wir liefen einige Schritte zurück. Damit wurde unser Blickwinkel zwar besser, aber leider hatte das Brausen schon aufgehört, sodass erst mal alles wieder normal war.

Es verging einige Zeit. Auf der vorderen Dachseite bewegte sich nichts.

Wir schauten ins Leere.

Auch in der dunklen Umgebung ließen sich die Vogelmenschen nicht blicken, aber als wir den schrillen Schrei hörten, der auch von einem Menschen hätte stammen können, zucken wir alle zusammen.

Er war von oben aufgeklungen, und wir hörten ihn noch einmal, ohne jemanden zu sehen.

Das änderte sich in den folgenden Sekunden, denn da tauchte am Rand des Dachs eine Gestalt auf. Sie ging nicht, sie taumelte rückwärts auf den Dachrand zu, und deshalb sahen wir auch die beiden mächtigen Flügel auf dem Rücken.

Das war einer!

Aber er befand sich in Schwierigkeiten. Dazu brauchten wir nicht erst auf das Dach zu klettern. Er versuchte, seine Flügel zu bewegen, um sich in die Höhe zu schwingen. Es war nicht mehr möglich, denn die Schwingen gehorchten ihm nicht mehr.

Wir lachten nicht, als wir die zittrigen Bewegungen sahen. Das sah nach verzweifelten Versuchen aus.

Aber wer hatte für diese Fluguntauglichkeit gesorgt?

Diese Frage stellte sich automatisch. Leider erhielten wir darauf keine Antwort. Auf dem flachen Dach des vierstöckigen Gebäudes sahen wir weiterhin nur den Vogelmenschen.

Old Buzz war völlig von der Rolle. »Der – der – kann nicht mehr fliegen«, flüsterte er. »Was ist denn mit ihm los?«

»Jemand hat ihn daran gehindert«, sagte Bill.

Buzz schaute den Reporter an, als hätte der ihm etwas Schlimmes mitgeteilt. »Und wer soll das gewesen sein?«

»Sorry, das weiß ich auch nicht.«

Der Vogelmensch versuchte es erneut. Es gab keine normalen Flügel mehr, die er anheben konnte. Sie wirkten wie zerhackt oder stark eingerissen.

Und trotzdem stellte er sich einem Gegner, den wir noch immer nicht sahen. Der Vogelmensch hatte sein Gleichgewicht nicht verloren und sich wieder fangen können. Er verlagerte sein Gewicht nach vorn, so geriet er weg von der gefährlichen Dachkantennähe.

Nur der Gefahr konnte er so nicht entrinnen. Das Drama wurde fortgeführt, aber es bewegte sich bereits dem Ende zu. Wir bekamen mit, dass dem Vogelmenschen das Schwert durch eine andere Waffe aus der Hand geschlagen wurde.

Täuschte ich mich, oder fiel die Hand gleich mit ab? So genau war das nicht zu erkennen, denn in der Dunkelheit glich der Fight auf dem Dach mehr einem Schattenkampf.

Plötzlich ging alles blitzschnell. Vielleicht war der Vogelmensch über den Verlust seiner Waffe und der Hand zu schockiert, sodass er sich nicht mehr zurechtfand. Er schaffte es nicht, dem auszuweichen, was da auf ihn zukam. Wir sahen noch, wie er seinen Körper drehte, aber das war nur noch eine Alibibewegung.

Er wurde voll erwischt.

Und zwar am Hals.

Jeder von sah, dass sich sein Kopf löste, sich selbstständig machte und dann der Erdanziehung folgte…

***

Der Kopf fiel über den Dachrand und flog uns entgegen. Zumindest ich glaubte dieses Ereignis in zeitlupenhaft langsamen Tempo zu erleben. Ich hatte den Kopf in den Nacken gelegt und schaute in die Höhe.

Der Kopf fiel nicht nur, er drehte sich auch dabei. Mal schaute ich in das Gesicht, dann gegen den Nacken. So war es ein ständiges Wechselspiel, das erst ein Ende finden würde, wenn der Kopf zwischen uns aufprallte.

Ich bekam aus dem Augenwinkel mit, wie Bill zur Seite wich. Old Buzz brauchte nicht wegzulaufen, denn er stand nicht so nahe an der Hauswand wie Bill und ich.

Er sah künstlich aus, was an der glatten Haut lag. Man konnte meinen, dass dieser Schädel einem Roboter gehörte und keinem organischen Lebewesen.

Aber damit hatten wir es zu tun. Das Wesen war organisch, auch wenn es sich dabei nicht um einen Menschen handelte. Ein Menschenkörper mit Vogelschwingen, aber jetzt waren Kopf und Körper getrennt und ich hörte, wie der Kopf mit einem dumpf klingenden Geräusch nicht weit von mir entfernt aufprallte. Er tickte auf, flog noch einmal kurz hoch und blieb erst dann liegen.

Von uns sprach niemand. Selbst die im offenen Hauseingang stehende Lisa hielt sich zurück.

Ich hätte nur Augen für den Kopf haben müssen, aber ich dachte daran, dass dazu noch ein Körper gehörte, und war gespannt, was mit ihm geschah.

»Schau mal hoch, John!«

Ich folgte seinem Rat, und so wurde auch ich Zeuge eines Ereignisses, bei dem wir nicht mehr eingreifen konnten. Da spielte jemand anderer eine Hauptrolle, den wir nicht sahen, weil uns die kopflose Gestalt die Sicht nahm.

Ein Vogelkörper, dessen Schwingen regelrecht zerhackt worden waren. Wenn er auf der Stelle stehen blieb, würde er bald zusammensacken oder auch nach vorn und vom Dach fallen wie sein Kopf.

Hinter ihm bewegte sich etwas. Bill und ich standen zu weit weg.

Außerdem zeigte sich der Gegner des Vogelmenschen nicht am Dachrand. So sahen wir nur diesen Schatten, der mit dem Torso zusammentraf.

Und das zeigte Wirkung!

Der Körper stand nicht mehr still. Ein Stoß traf ihn, und dann war es vorbei.

Er kippte über den Rand des Dachs, fiel mit der Oberseite zuerst nach unten, drehte sich im Fall, und ich sah zu, dass ich meine Position verließ.

Er prallte auf!

Der Boden erzitterte nicht, auch wenn der Aufprall härter war als der des Kopfes. Etwa zwei Meter lagen Kopf und Körper voneinander entfernt. Zusammenwachsen würden sie nie mehr.

Ich wollte nicht hinsehen, denn mich interessierte mehr, was sich auf dem Hausdach tat.

Nichts, gar nichts. Und wenn sich etwas tat, sah ich es nicht. Der Köpfer des Vogelmenschen hatte sich zurückgezogen. Er hatte auch kein Geräusch hinterlassen. Ich fragte mich, ob er tatsächlich auf unserer Seite stand oder nur eigene Interessen verfolgte.

Lisa fing an zu jammern. Das Geschehen war zu viel für sie gewesen. Auf der Stelle hockte sie sich nieder und schlug die Hände vors Gesicht.

Old Buzz lief zu ihr. Auf dem Weg brummelte er etwas vor sich hin, was weder Bill noch ich verstanden.

Mein Freund Bill schüttelte den Kopf. Ich sah, dass er blass geworden war. Er schaute auf den Torso und hob die Schultern.

»Was war das, John?«

Ich lachte kratzig. »Wir scheinen einen Helfer gehabt zu haben«, erwiderte ich. »Aber jetzt frag mich nicht, wer das ist.«

»Der Schnitt ist sauber«, sagte Bill.

»Perfekt. Wie mit einem Henkerbeil vom Körper abgetrennt.«

»Ja, das scheint mir auch so.« Ich blickte wieder an der Hausfront hoch und war erneut enttäuscht, weil ich nichts sah. Unser seltsamer Helfer blieb im Dunkeln.

Der Kopf lag in meiner Nähe. Er war so gefallen, dass ich in sein Gesicht schauen konnte. Ich hatte es als hell und auch irgendwie metallisch erlebt, aber jetzt sah es anders aus, denn der metallische Glanz war verschwunden und das Gesicht hatte eine schiefergraue Farbe angenommen. Ich sah es besonders deutlich, weil ich den Kopf mit meiner Lampe anleuchtete.

Es hatte keinen Sinn, an der Hauswand etwas hochzurufen. Die Gestalt auf dem Dach würde sich nicht melden. Sie musste dem Vogelmenschen auch das Schwert entrissen haben, denn es war nicht mit in die Tiefe gefallen.

Bill kam auf mich zu. »Was bringt uns die Lösung, John?«

Ich deutete nach oben.

»Genau, der Weg zum Dach.«

»Falls unser Helfer nicht zuvor verschwindet.«

Bill war anderer Meinung. »Warum sollte er? Es gibt ja noch mehr dieser netten Geschöpfe, und er scheint ihr besonderer Feind zu sein, sonst hätte er sich uns vorgenommen.«

»Gut, lassen wir das mal so stehen.« Ich drehte mich um und ging zu Old Buzz. Er war der einzige Mensch, der uns hier eine Auskunft geben konnte, aber nur, was das besetzte Haus anging.

Er hockte zusammen mit Lisa und versuchte sie zu trösten. Zumindest jammerte sie nicht mehr. Dafür hatte sie verheulte Augen.

»Es war ein Schock für sie«, sagte Old Buzz.

»Das können wir uns denken. Aber Sie sehen sicherlich ein, dass wir weitermachen müssen.«

»Sie wollen den Typ auf dem Dach finden?«

Ich nickte. »Genau, Buzz.«

»Da weiß ich auch nichts.«

»Keine Sorge, wir wollen Sie nicht mit Fragen löchern. Wir möchten nur wissen, ob es auch von innen einen Weg gibt, der aufs Dach führt und der begehbar ist.«

Old Buzz sagte zunächst nichts. Danach öffnete er den Mund, aber er sprach nicht und schaute uns an wie das berühmte Kaninchen, das vor der Schlange steht.

»Ihr wollt dort hinauf?«

»Ja.«

»Zu diesem Köpfer?«

»Sicher.«

»Verdammt, das ist doch…«

»Keine Ausreden«, unterbrach Bill Conolly ihn. »Wir müssen es tun. Gibt nun eine Möglichkeit – oder nicht?«

Old Buzz musste schlucken. Er blickte sich dabei verschwörerisch um und sprach dann flüsternd von einer Treppe, die hoch zum Dach führte.

»Hält sie auch?«

»Bisher hat sie das getan.«

Bill Conolly blickte mich an. »Ich denke, das ist es doch – oder?«

»Sicher.«

Old Buzz umfasste meinen Arm. »Es ist gefährlich«, raunte er. »Sie müssen verdammt gut aufpassen. Das ist kein Kinderspiel. Ich kenne einige, die sind auf den Stufen schon ausgerutscht, weil sie so glatt sind. Die putzt auch niemand mehr.«

»Und wie sieht es oben aus? Wie gelangen wir auf das Dach?«

Er hob die Schultern. »Da gibt es einen Raum, der keine Wohnung ist. Von dort aus können Sie direkt aufs Dach.«

»Ist die Tür verschlossen?«

»Nein, das glaube ich nicht.«

»Okay, dann gehen wir!« entschied ich.

Old Buzz presste für einen Moment die Lippen zusammen. »Aber was ist mit den Vogelkreaturen?«

»Auf die warten wir. Es ist doch besser, wenn sie uns attackieren als euch. Wir sind bewaffnet und…«

Er unterbrach mich. »Wir können uns auch wehren. Wir haben Stangen und Knüppel. Auch Messer und…«

»Ja, und die Angst«, fügte Bill hinzu.

»Die auch. Aber die muss man überwinden. Das habe ich bei euch gesehen.«

»Wir sind Profis. Sie und die anderen Bewohner werden im Haus bleiben. Verstecken Sie sich in den Wohnungen. Ich denke, dass Sie dort am sichersten sind. Alles andere überlassen Sie uns.«

Old Buzz schaute uns starr an. »Schade«, sagte er.

»Was ist schade?« fragte der Reporter.

»Eigentlich seid ihr mir sympathisch gewesen, aber jetzt wollt ihr euch umbringen. Ihr lauft in euer Verderben, das weiß ich.«

»Überlassen Sie das uns.« Bill klopfte Old Buzz auf die Schulter. Er folgte mir, denn nach einem letzten Blick in die Höhe und zum Dachrand war ich schon auf den Eingang zugegangen, wo es zwar noch eine Tür gab, die sich allerdings nicht mehr normal schließen ließ. Sie stand offen und hing schief zur Seite.

Lisa hockte nicht mehr am Boden.

Sie stand wieder auf ihren Beinen und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Hauswand, um so eine Stütze zu haben.

Sie sagte kein Wort, als wir sie passierten und das Haus nun zum ersten Mal betraten.

Wie das Haus früher einmal ausgesehen hatte, wusste keiner von uns beiden. Nur nicht so wie jetzt. Wer hier hauste, der musste praktisch auf alles verzichten. Man hatte auch den Strom abgedreht.

Trotzdem gab es Licht. Es stammte von Kerzen, die sich an bestimmten Stellen verteilten. Die Flammen waren durch Glashauben geschützt, sodass der Wind sie nicht ausblasen konnte, nur manchmal durch die obere Öffnung fuhr und die Flammen zum Flackern brachte.

So entstanden die unterschiedlichen Spiele zwischen Licht und Schatten, die auch die sich im Haus befindlichen Menschen nicht verschonten. Sie sorgten für ein fremdes Aussehen. Manche sahen aus, als wären sie aus irgendwelchen Höhlen gekommen. Sie standen da, sie sagten nichts und schauten uns nur an.

Die Treppe war nicht zu übersehen. Allerdings verschwanden die Stufen sehr bald im Dunkeln, was für uns nicht tragisch war, denn ich trug meine Lampe bei mir.

Ich sprach die Besetzer an, die selbst kein Wort an uns richteten.

»Ihr wisst von der Gefahr. Wir beide hier werden alles tun, um sie euch vom Hals zu halten. Aber ihr müsst euch auch entsprechend verhalten. In eurem eigenen Interesse sorgt für eine entsprechende Sicherheit. Nehmt so gut wie möglich Deckung. Bleibt in den Zimmern, das ist am besten.«

»Wer sind die Monster?« fragte jemand mit rauer Stimme.

»Wir wissen es nicht genau. Jedenfalls scheinen es keine Menschenfreunde zu sein.«

»Wollt ihr sie bekämpfen?«

»Das müssen wir tun.«

Jemand lachte, aber er gab keinen Kommentar mehr von sich.

Trotz meiner kurzen Ansprache bewegte sich niemand vom Fleck.

Die Leute blieben stehen, wo sie waren, und als wir uns in Bewegung setzten, mussten wir sie praktisch zur Seite drängen.

Eine ältere Frau hielt mich für einen Moment fest. »Schlagt sie tot«, flüsterte sie, »schlagt sie tot!«

»Ist schon okay.«

Ich schritt hinter Bill Conolly her und leuchtete ihm den Weg. Old Buzz hatte recht gehabt mit seiner Aussage. Diese Treppe war alles andere als normal. Sie war zwar breit genug, aber die Stufen zeigten die Spuren der Zeit. Sie waren in der Mitte ausgetreten. Hinzu kam der Dreck, der sich zu einem glatten Schmier verdichtet hatte.

Ich hörte von oben kein Geräusch. Wir begegneten auch keinem der Besetzer mehr. Die Stimmen blieben hinter uns zurück, sodass letztendlich nur unsere Tritte und Atemgeräusche zu hören waren.

Wir erreichten die letzte Etage, ohne dass etwas passiert wäre, hier oben befand sich die Tür zu einem besonderen Raum, von dem aus wir das Dach erreichen konnten.

Im Schein meiner Leuchte schauten wir uns um. Es gab hier oben zahlreiche Wohnungen, nur eben keine Türen. Die hatte man herausgerissen und zu Brennholz zerhackt. Der Zugang zu den einzelnen Zimmern oder Wohnungen stand offen.

Ich ging einige Schritte in die Tiefe des Flurs hinein. Der Wind war bereits zu spüren. Er wehte durch die scheibenlosen Fensterlöcher in die Wohnungen und danach auch in den Flur.

Bill schaute sich nach unseren Gegnern um. Ich kümmerte mich um den Dachzugang. Den hatte ich bald entdeckt, denn der helle Lichtkreis meiner Taschenlampe fand eine noch intakte und auch geschlossene Tür, die tatsächlich nicht verschlossen war. Als ich sie aufzog, da merkte ich, dass sie schwerer war als die normalen.

»Komm!« flüsterte ich Bill zu und schob mich über die Schwelle.

Es fand den kleinen Raum, von dem Old Buzz gesprochen hatte.

Was er früher mal enthalten hatte, war nicht mehr zu sehen, denn man hatte diese Kammer leer geräumt.

Die zweite Tür war ebenfalls geschlossen. Sie bildete den Zugang zum Dach.

Es war flach, aber einige Kamine gaben hier gute Deckungen. Vielleicht konnte das auf dem Dach ein Vorteil sein.

Es war ein Sturm oder sogar ein Orkan angesagt worden. Zum Glück hielt er sich noch zurück. So etwas auf einem Hausdach zu erleben, war alles andere als erfrischend.

Der Wind wehte hier oben schon heftig. Ich merkte es beim Öffnen der Tür, denn er drückte von außen dagegen. Bill blieb dicht hinter mir. Er stemmte die Tür einen Moment mit seinem hochkant gestellten Fuß fest und schlich mir dann nach.

Ein breites und langes Dach lag vor uns. Erst jetzt sah ich, dass es von einer niedrigen Mauer umgeben war. Sie sah ich mehr als ein Alibi an, denn Halt gab sie mit ihrer geringen Höhe nicht. Wir hatten sie auch von unten her nicht gesehen.

Die Kamine hatten ebenfalls im Laufe der Zeit gelitten. Einige waren an den Rändern abgebröckelt. Rauch würden sie nicht mehr entlassen.

Den Wind konnten wir aushalten, als wir das Dach untersuchten.

Bill und ich hatten uns getrennt. Wir gingen in verschiedene Richtungen und blieben jeweils an den Rändern dicht vor der Mauer stehen. Es war ein guter Beobachtungsposten. Eine freie Sicht, die durch keinen Dunst oder Nebel behindert wurde.

Allerdings erlebten wir auch einen Himmel ohne Sterne und Mond. Nur dichte Wolkenformationen trieben langsam über unseren Köpfen hinweg.

Bill schlenderte heran. Er hob die Schultern. »Sie sind weg. Oder hast du etwas gesehen?«

»Nein. Weder von den Vogelmenschen noch von diesem geheimnisvollen Köpfer.«

»Was schließt du daraus?«

»Das Gleiche wie du.«

»Nichts«, sagte Bill und grinste breit.

»Das würde ich nicht sagen. Es wäre doch möglich, dass sie einfach nur abwarten. Sie schweben irgendwo unter den dunklen Wolken und sind dann plötzlich da.«

»Oder man hat sie vertrieben. Sie haben ja gesehen, was mit ihrem Artgenossen geschah.«

»Nicht unbedingt.«

Was sollten wir tun? Hier oben bleiben, die Lockvögel spielen oder wieder zurück ins Haus gehen, wo die Mauern eine relative Sicherheit vortäuschten?

Ich wusste es nicht. Ich ging allerdings davon aus, dass dieser Platz hier oben für einen Angriff der Vogelmenschen ideal war. Die Mauern der Kamine gaben uns zwar eine notdürftige Deckung, die Welt war das aber auch nicht. Und dann gab es noch den geheimnisvollen Helfer und Köpfer.

Wir hatten noch immer keine Ahnung, wo er sich aufhielt. Und vor allen Dingen, wer sich hinter dieser geheimnisvollen Gestalt verbarg. Jemand, der die Vogelmenschen hassen musste. Der nicht wollte, dass sie Menschen wie Beute jagten oder rissen wie Raubtiere.

»Der Himmel ist leer, John.« Bill hob die Schultern. »Wir können sie nicht herbeizaubern.«

»Also warten.«

»Ja, scheint so.«

Wir standen beide an einem dieser Kamine. Er reichte nicht hoch, wir schauten darüber hinweg, sahen den Wolken nach, die tief lagen und gute Verstecke hätten bieten können.

Es war möglich, dass sie plötzlich aus diesen Dunstglocken erschienen und über uns herfielen, aber so richtig konnte ich nicht daran glauben. Es gab noch andere Wege, über die sie kommen und uns überraschen konnten. Es konnte durchaus sein, dass sie sich in den Zimmern des Hauses versteckt hielten. So gut, dass wir sie auf dem Weg zum Dach nicht gesehen hatten.

»Ich gehe noch mal eine Runde.«

Bill nickte mir zu. »Tu das. Ich mache mir derweil Gedanken über den Köpfer.«

Ich drehte mich zu Bill hin um. »Er muss sie hassen.«

»Und er kann mit dem Schwert oder einem ähnlichen Gegenstand verdammt gut umgehen.«

Ich nickte.

»Hast du keinen Verdacht?« fragte Bill.

Ich zuckte mit den Schultern.

Bill glaubte mir nicht recht. »Wir kennen die Vogelmenschen aus Atlantis.«

»Ja. Und weiter?«

»Hör auf, du weißt schon, an wen ich…« Mein Freund sprach nicht weiter. Er brach den Satz so schnell ab, dass ich eigentlich nur misstrauisch werden konnte. Zudem hatte er an mir vorbei geschaut.

Ich drehte mich um.

Möglicherweise hatte Bill Conolly die Schatten nur undeutlich gesehen. Ich aber sah sie deutlicher, und es gab keinen Zweifel. Die beiden Gestalten dort bewegten sich fast träge schräg über uns. Ob sie sich in den Wolken versteckt gehalten hatten, das wusste keiner von uns, aber sie waren keine Einbildung.

Ich huschte zurück zu meinem Freund, der den Vorschlag machte, an dieser Stelle zu bleiben, da der Kamin uns eine geringe Deckung gab.

»Was ich noch sagen wollte«, flüsterte er mir zu. »Ich habe unseren Helfer nicht vom Dach steigen sehen. Denk mal darüber nach, Alter.«

»Ist schon okay.« Ich konzentrierte mich auf die beiden heranfliegenden Jäger der Nacht. Dabei ließ ich Bill allein und huschte auf die andere Seite des kantigen Kamins. Dort duckte ich mich und presste mich eng gegen den Boden, wobei ich hoffte, einigermaßen mit dem Untergrund zu verschmelzen.

Die Vogelmenschen hatten mit keiner Reaktion erkennen lassen, dass sie uns entdeckt hatten. Sie näherten sich dem Gebäude, breiteten kurz davor noch einmal ihre Schwingen aus, sodass sie ein majestätisches Aussehen erhielten, schwangen über die kleine Mauer hinweg und ließen sich auf dem Dach nieder. Sie duckten sich nicht.

Sie blieben aufrecht stehen, und wir sahen auch die beiden Schwerter in ihren Händen.

Wahrscheinlich wussten sie doch über uns Bescheid, sonst hätten sie nicht so starr in unsere Richtung geschaut. Sie taten noch nichts, abgesehen davon, dass die Flügel hinter ihrem Rücken zusammensanken und sie danach fast so aussahen wie normale Menschen.

Bill und ich flüsterten nicht mehr miteinander. Gut, es war hier oben recht windig, aber keiner von uns wusste, wie sensibel die Gestalten waren, und wir wollten nicht, dass sie uns sofort entdeckten.

Außerdem waren sie sich ihrer Sache ungemein sicher. Hoch aufgerichtet standen sie da, sahen sich an und schienen zu überlegen.

Dann setzten sie sich in Bewegung.

Sie blieben nebeneinander. Es hatte den Anschein, als wollte einer den anderen schützen. Wenn sie ihre Haltungen nicht veränderten, machten sie es uns leicht.

Ich hatte längst die Beretta gezogen. Kugelfest waren sie nicht.

Nur würde das geweihte Silber der Geschosse bei ihnen keine andere Wirkung zeigen als normale Bleikugeln.

Sie kamen näher. Sie waren jetzt besser zu sehen. So würde uns das Zielen leichter fallen. Ich sah meinen Freund Bill zwar nicht, konnte mir jedoch vorstellen, dass er an der anderen Seite des Schornsteins hockte und ebenfalls seine Waffe gezogen hatte.

Noch einen Schritt gingen sie. Danach einen weiteren, doch dann trennten sie sich. Jeder ging zu einer anderen Seite, und ich wusste, dass es für uns Zeit wurde.

Ich zielte genau.

»John!«

Als ich den Ruf hörte, da war mir klar, dass Bill die Gunst des Augenblicks erkannt hatte und ebenfalls abdrücken wollte.

Wir taten es gemeinsam.

Zwei Schüsse, die wie einer klangen, und Sekunden danach sahen wir, dass wir beide getroffen hatten…

***

Man konnte von den perfekten Treffern sprechen. Die Vogelmenschen waren von den Silbergeschossen getroffen worden, ohne etwas dagegen unternehmen zu können. Auf die Köpfe hatten wir nicht gehalten, die Körper waren ein besseres Ziel gewesen.

Meine Kugel war dem einen in die Brust gefahren.

Der Vogelmensch zuckte unter dem Einschlag zusammen. Er fiel aber nicht. Es war nur ein leichtes Kippen nach vorn, dann hatte er sich wieder gefangen.

Was mit dem zweiten geschah, interessierte mich im Moment nicht. Meiner jedenfalls wollte nicht aufgeben. Er ging tatsächlich weiter in die eingeschlagene Richtung und damit auf mich zu.

Ich verließ meine Deckung, wobei ich nur einen Schritt nach rechts ging, stehen blieb und dabei eine Combat-Stellung einnahm. Ich wollte ihn höchstens noch zwei Schritte herankommen lassen und dann noch einmal schießen.

Den ersten Schritt tappte er. Ja, das war schon kein normales Gehen mehr.

Dabei riss er sein Schwert hoch, und aus seiner Kehle stieg plötzlich ein schriller, gurgelnder Schrei.

Es war sein letztes Lebenszeichen, denn er brach im selben Moment auf der Stelle zusammen.

Ich stieß die Luft aus. Eine zweite Kugel brauchte ich nicht auf ihn abzufeuern. Eine hatte ausgereicht, um ihm das Leben zu nehmen.

Erst jetzt kümmerte ich mich um den Zweiten. Eine Drehung mit angeschlagener Waffe nach links, aber ich brauchte nicht mehr einzugreifen.

Der zweite Vogelmensch war von Bill Conollys Kugel tödlich getroffen worden. Er lag auf dem Rücken, während meiner zur Seite gefallen war und sich nicht mehr rührte.

»Na, das war es doch«, sagte der Reporter und löste sich von seinem Platz. Er schritt auf den Vogelmenschen zu, den er niedergeschossen hatte. Er zielte dabei aber mit der Waffe auf ihn und zeigte ein zufriedenes Nicken.

»Der steht nicht mehr auf, John.«

Ich wollte mich bei meinem Vogelmenschen ebenfalls überzeugen.

Dabei leuchtete ich das Gesicht an.

Es war leer. Es sah aus wie eine Metallmaske, und auch in den Augen nahm ich keine Bewegung mehr wahr.

»Kein Funke Leben«, erklärte Bill, der sich mit dem zweiten Vogelmenschen beschäftigt hatte. »Ich frage mich, wen wir da vor uns haben.« Er hob das Schwert auf und wog es in der Hand. »Damit kann man schon aufräumen.«

Meine Gedanken bewegten sich in eine andere Richtung. »Wo sind die anderen Jäger?«

»In der Luft. Die kommen noch, das kannst du mir glauben. Sie haben die beiden als Vorhut geschickt. Ob sie über ihren Tod Bescheid wissen, weiß ich nicht, aber geh mal davon aus, dass sie uns vernichten wollen und sich nun was Neues einfallen lassen.«

Da konnte Bill recht haben.

Ich hatte zwar hingehört, aber nur mit einem halben Ohr. Meine Aufmerksamkeit galt anderen Dingen. Ich suchte den Himmel ab.

Die ersten beiden hatten sich praktisch herangeschlichen, warum sollte dies nicht auch den anderen Vogelmenschen gelingen? Die Wolken und auch die Dunkelheit gaben ihnen Schutz.

Es war nichts zu sehen. Auch Bill, der das Schwert des von ihm erschossenen Vogelmenschen noch immer in der Hand hielt, konnte keinen weiteren Angreifer entdecken. Der Himmel über uns blieb völlig normal, und das war mir suspekt. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass etwas passieren konnte und auch schon etwas zu uns unterwegs war.

Es begann mit Schreien!

Beide zuckten wir zusammen. Und beide hatten wir augenblicklich festgestellt, dass die Schreie nicht in unserer Nähe erklungen waren, also weder auf dem Dach noch über uns.

»Mist!« flüsterte Bill. Er sagte nichts mehr, aber ich wusste, was er meinte.

Die Schreie waren aus dem Haus gekommen. An die Möglichkeit, dass die Vogelmenschen in das Haus eindringen würden, hatten wir nicht mehr gedacht. Deshalb durften wir keine Sekunden mehr verlieren.

Wir mussten schnell sein, aber wir durften es auch nicht übertreiben, denn die Gefahr war nicht zu unterschätzen. Die Vogelkreaturen wollten Menschen töten, und ich wusste noch immer nicht, welches Motiv sie dabei antrieb.

Vor uns lag wieder die Treppe. Wir waren vorsichtig, auch wenn wir die Strecke bereits kannten. Aber das war nur die Treppe. Keiner von uns wusste, wie es in den Fluren aussah, und da mussten wir verdammt aufpassen.

Die Schreie hallten uns entgegen.

Wir hielten uns in der oberen Etage auf. Hier passierte nichts. Hier trieb sich auch niemand herum. Der Horror spielte sich weiter unten ab.

Auch in der dritten Etage leuchtete ich in den Flur hinein, ohne etwas Verdächtiges zu sehen. Wir wussten nicht, ob sich in den Zimmern Personen aufhielten. Wenn ja, dann blieben sie dort.

Die nächste Etage.

Die Schreie hörten wir jetzt lauter. Aber auch hier sahen wir keinen Menschen. Die Angreifer hielten sich noch weiter unten auf, wohin sich auch die Besetzer verzogen hatten.

Als wir den Flur der zweiten Etage erreichten, sahen wir einen der Vogelmenschen. Er stand im Flur und drehte uns den Rücken zu.

Seine Flügel waren leicht auseinander geklappt, wobei ein Stück freier Rücken zu sehen war.

Bevor ich eingreifen konnte, rannte Bill schon los. Seine Schritte hallten laut auf dem Steinboden, doch der Vogelmensch reagierte zu spät. Noch bevor er herumfahren konnte, war Bill an ihn herangekommen, und er stieß zu.

Heftig rammte er seine Beutewaffe in den Rücken der Gestalt, die danach, als Bill die Waffe losließ und wieder zurückwich, wie ein großer aufgespießter Vogel aussah.

Er richtete sich auf. Er schrie, dann torkelte er, hatte aber noch genügend Kraft, um sich umzudrehen.

Ich leuchtete ihn an. Der Lichtkreis traf seine Brust, und da sahen wir die Spitze des Schwertes hervorschauen. Bill hatte so wuchtig zugestoßen, dass sie den Körper durchbohrt hatte.

Er keuchte. Er schwang seine Flügel auseinander, hatte aber in der Enge keine Chance, zu entfliehen. Die Flügel stießen gegen die Wände, und hinzu kam die Schwäche, die sich immer mehr verstärkte und ihn schließlich von den Beinen holte.

Als er zusammenbrach, prallte er noch gegen die Wand und rutschte daran hinab. Zusammengesunken blieb er liegen. Das Gesicht wurde starr. Nichts regte sich mehr darin, und wieder kam mir der Vergleich mit einer Maske in den Sinn.

Bill hob die Schultern. »Sorry, aber das musste sein.«

»Ja, ja, ich sage ja nichts.«

»Wieder einer weniger.«

Ein kleiner Erfolg, auf den wir uns keinesfalls ausruhen konnten.

Noch mehr dieser Gestalten würden sich im Haus befinden, das stand für uns fest, obwohl wir bisher keinen weiteren Vogelmenschen mehr zu Gesicht bekommen hatten.

Ich ging zurück zur Treppe. Ich hatte noch keinen Blick nach unten geworden, da klangen mir die Echos hastiger Schritte entgegen.

Wie ein Wiesel rannte ein Mann die Stufen hoch, der von einem Vogelmenschen verfolgt wurde.

Dessen Freudenschreie schrillten uns entgegen. Es waren für uns widerliche Laute, aber sie passten irgendwie zu dem Wesen.

Ich konnte leider nicht schießen. Der Flüchtende war mir im Weg, und ich wollte nicht, dass er getroffen wurde. Innerhalb der folgenden beiden Sekunden kam es zu einer Entscheidung.

Der Vogelmensch war schneller.

Er schleuderte sein Schwert und traf!

Die Klinge hieb in den Rücken des Flüchtenden, der durch den Stoß nach vorn geschleudert wurde, sich dabei in die Höhe reckte und dann auf die Treppe fiel.

Bill und ich schauten auf seinen Rücken, und wir sahen, was darin steckte.

Da sich der Mann nicht mehr bewegte, mussten wir davon ausgeben, dass der Treffer tödlich gewesen war.

Dieses Sehen und Begreifen nahm nur einen kurzen Augenblick in Anspruch. Bill und ich reagierten gemeinsam. Der Vogelmensch wollte nach vorn stürzen und seine Waffe wieder an sich reißen, da Schossen der Reporter und ich zugleich.

Beide Kugeln trafen.

Diesmal jagte ein Geschoss durch den Hals, und eigentlich hätte eine Blutfontäne in die Höhe spritzen müssen. Aber da war nur ein wenig von einer trägen Flüssigkeit zu sehen.

Wir wussten, dass der Vogelmensch nicht mehr lebte.

Vor uns lag reglos der von ihm ermordete Mensch, bedeckt von einem dicken grauen Mantel, der ihm auch nichts genutzt hatte. Die Klinge hatte ihn durchbohrt, und das war sein Ende gewesen.

»Verdammt, der erste Tote!« flüsterte Bill. »Ich hoffe, es bleibt dabei.«

Das konnte niemand wissen, aber die Schreie unter uns waren verstummt.

Ein gutes oder ein schlechtes Zeichen?

Ich hoffte nicht, dass die Vogelmenschen hier eine grausame Ernte gehalten hatten. Ich bekam schon weiche Knie, als ich die Stufen hinab ging, und war dabei froh, mich am Geländer festhalten zu können.

Bis zur ersten Etage ging alles glatt. Aber dort wurden wir fündig.

Zuerst auf der Treppe. Dort hockte Lisa und zitterte. Sie gab dabei unartikulierte Laute von sich. Und als sie uns sah, zuckte sie zusammen.

Ich wollte herausfinden, ob sie in der Lage war, ein paar Sätze zu sprechen, und fragte sie flüsternd: »Was ist geschehen?«

»Sie sind da! Alle! Die Menschen mit den Flügeln.«

»Wie viele sind es?«

»Weiß nicht. Bin gerannt.«

»Und wo sind sie jetzt?«

»Unten…«

»Alle?«

Lisa schaute zu mir hoch. »Ich kann es nicht sagen. Ich bin nur geflohen und habe mich hier in einem Zimmer versteckt. Da wollte ich auch nicht bleiben und lief wieder hinaus. Hier auf der Treppe bin ich dann zusammengebrochen.«

»Bleib hier, Lisa. Wir werden uns umsehen.«

Ich wollte Bill ansprechen, aber er hatte uns bereits verlassen. Ich sah ihn durch den Flur gehen. Da die Türen nicht geschlossen waren, schaute er in die Wohnungen. Seine Beretta hielt er dabei schussbereit. Er wurde auch von den Menschen gesehen, die sich in dieser Etage versteckt hielten, und Bill musste sie immer wieder beruhigen.

Ich schickte ihm den Strahl meiner Lampe entgegen. Er wurde aufmerksam und drehte sich um.

»Nichts gefunden, John. Nur verängstigte Menschen. Aber keine Vogelmenschen.«

»Okay, dann komm.«

»Weißt du mehr?«

»Nein, ich kann auch nur raten. Aber ich gehe davon aus, dass sie sich im Erdgeschoss aufhalten.«

»Sie haben Old Buzz«, sagte Lisa. »Das konnte ich noch sehen. Ja, sie haben Old Buzz.«

»Und? Haben sie ihn getötet?«

Lisa hob den Kopf. »Ich weiß es nicht genau. Sie haben ihn nur weggezerrt.«

»Auch andere? Oder nur ihn?«

»Ich habe nur Old Buzz gesehen. Aber es kann auch sein, dass sie sich auch meine Freunde vorgenommen haben. Aber ich habe ja nicht viel sehen können. Meine Angst ist zu groß gewesen.«

»Okay, Lisa«, sagte ich, »geh bitte in eine der Wohnungen.«

Sie nickte nur und sank wieder in sich zusammen.

Wir konnten uns nicht länger um sie kümmern. Das letzte Stück der Treppe lag vor uns.

Es war nicht ruhig. Aber es hörte sich auch nicht an, als würde im Flur ein Drama ablaufen. Ein paar Stimmen, keine Schreie mehr, doch auch leider das Stöhnen.

Es war mir egal, ob die Vogelmenschen uns jetzt sahen. Ich wollte mehr erkennen und schaltete die Lampe an. Der Strahl stach in die Tiefe und fand ein Ziel.

Es war eine Frau. Sie lag auf der Seite, und ich sah das Blut an ihrem Kopf. Ob sie noch lebte, war aus unserer Position nicht zu erkennen. Aber die Vogelmenschen kannten kein Pardon, das stand fest. Nur – wo steckten sie?

Nach drei weiteren Stufen hatte ich die Treppe hinter mir gelassen.

Bill Conolly ebenfalls. Er trat zur Seite, sodass uns beiden ein erster Überblick gelang.

Das keine Toten auf dem Boden lagen, ließ uns schon mal aufatmen. Aber wo waren die Menschen?

Wir hörten Stimmen aus den Wohnungen dringen, in denen die Angst mitschwang.

Nachdem wir einige Schritte gegangen waren, erreichten wir die Höhe der Eingangstür.

Natürlich stand sie offen, und automatisch warfen wir einen Blick nach draußen, weil wir darauf gefasst waren, den einen oder anderen Vogelmenschen zu sehen.

Wir entdeckten keinen.

Diese verfluchten Geschöpfe hatten einen Angriff gestartet, Grauen und Entsetzen hinterlassen und hatten sich dann ebenso schnell wieder zurückgezogen.

Bill schaute mich an, sagte aber nichts und hob nur die Schultern.

Mir fiel Old Buzz ein. Ich ging davon aus, dass er noch lebte, und deshalb rief ich laut seinen Namen.

Danach hatten wir wohl beide das Gefühl, dass es stiller geworden war, aber dann hörten wir ein Stöhnen.

Ich wollte sicher sein und rief den Namen erneut.

»Verdammt, ich bin hier.«

Wir atmeten beide auf, froh darüber, Old Buzz’ Stimme gehört zu haben. Er befand sich zudem nicht weit von uns entfernt, das stand auch fest. In einer der ersten Wohnungen im Flur würden wir ihn wohl finden.

Ich übernahm die Vorhut und trat in den Flur hinein, der irgendwie bewohnt aussah.

»Die erste Tür, Sinclair…«

»Okay.«

Ich trat über die Schwelle. Im Licht meiner Taschenlampe lag ein kleiner Raum vor mir. Vier Matratzen verteilten sich dort. Zwei waren leer, zwei andere belegt. Eine Frau lag auf dem Rücken. Sie zitterte vor Furcht, weil sie den Schock noch nicht überwunden hatte.

Aber sie hatte überlebt. Das war auch bei Old Buzz der Fall.

Er drehte den Kopf weg, weil ihn das Licht blendete. Dabei sah ich das Blut an seiner linken Schulter, das seine Kleidung getränkt hatte.

Er konnte den Arm nicht mehr bewegen. Mit der rechten Hand stützte er sich ab.

»Du wirst bald einen Arzt bekommen, Old Buzz.« Ich duzte ihn jetzt, es machte uns vertrauter.

»Scheiße, wenn man Pech hat.«

»Aber du lebst.«

»Mit viel Glück.«

»Was ist passiert?« fragte Bill.

»Sie waren plötzlich da. Sie drangen in unser Haus ein. Sie wollten töten, sie wollten Blut sehen. Einige sind erwischt worden. Sie wollten uns erst kampfunfähig machen, aber dann sind sie plötzlich verschwunden.«

»Warum?«

Buzz konnte sogar lachen. »Frag mich nicht, Sinclair, ich weiß es nicht. Ich war schon verletzt und habe mich hier in das Dreckloch verkrochen.«

»Was weißt du überhaupt?«

»Viel zu wenig. Aber Schreie habe ich noch gehört, und die stammten nicht von uns, das schwöre ich.«

»Wo klangen sie auf?«

»Hier im Haus und auch draußen.«

»Dann waren es die Angreifer, die so geschrien haben?«

»Kann sein. Ich habe nichts gesehen.« Er stöhnte auf und verzog zugleich das Gesicht. Es war zu erkennen, dass er sich nicht mehr halten konnte. Der starre Arm hielt die Belastung nicht aus. Er knickte ein, und Old Buzz fiel auf die Seite.

Schmerzen durchfluteten ihn. Das war seinem Gesicht anzusehen.

Trotz der zusammengepressten Lippen hörte ich sein Stöhnen. Er brauchte einen Arzt. Er würde ihn auch bekommen, nur nicht sofort.

Erst mussten wir wissen, was hier tatsächlich abgelaufen war.

»Okay, Buzz, wir gehen wieder. Aber wir bleiben in der Nähe, das ist versprochen.«

»Wollt ihr euch killen lassen?«

»Nein.«

»Dann haut ab.«

»Erst später. Wir haben übrigens drei dieser Vogelmenschen zur Hölle geschickt.«

»Das ist gut.«

Bill hatte an der Tür gestanden und den Wachtposten gespielt. Als ich mich umdrehte, nickte er und sagte: »Ich habe keinen Vogelmenschen mehr gesehen oder gehört. Aber eine Flucht kann ich mir auch nicht vorstellen.«

»Dann steckt etwas anderes dahinter.«

Bill schaute mich schräg von der Seite an. »Du weißt es doch längst, Alter.«

Ich hob nur die Schultern und ging an meinem Freund vorbei.

Hier im Haus hielt mich nichts mehr. Wenn die Aussagen stimmten, dann waren wir draußen besser aufgehoben.

Durch die offene Tür wehte der Wind, aber er war noch ziemlich normal. Es gab keine der angesagten Orkanböen.

Drei Schritte weiter blieb ich stehen. Ich sah es trotz der herrschenden Dunkelheit.

Auf dem Erdboden lag nicht nur der eine Kopf, den wir schon kannten. Es waren noch zwei hinzugekommen und bildeten ein makabres Trio…

***

»Verdammt, was soll das bedeuten?« Bills Stimme war neben mir erklungen, und meine Antwort bestand zunächst nur aus einer Geste, denn ich hob die Schultern.

Dann sagte ich: »Wir haben es mit zwei Gegnern weniger zu tun.«

»Alles gut und schön, aber wer hat sie erledigt?«

»Der wahre Jäger der Dunkelheit«, erwiderte ich. »Die Gestalt im Hintergrund.«

»Nun ja, wenn du das sagst, dann bin ich gespannt darauf, ob wir unseren Helfer mal zu Gesicht bekommen.«

»Möglich.«

»Und wo hält sich der Rest der Vogelmenschen auf?« fragte ich.

»Keine Ahnung. Ich gehe mal davon aus, dass unsere Freunde geflohen sind.«

»Vor dem Jäger?«

»Genau.«

Ich hörte Bill leise stöhnen. Die Sachlage gefiel ihm ebenso wenig wie mir, aber was sollten wir tun? Wir wussten nicht genau, wer hier die Regie führte, obwohl ein Verdacht bestand, den wir beide nicht aussprachen, weil er einfach zu fantastisch war.

»Warten…« Bill lachte auf. »Die Hälfte seines Lebens wartet der Mensch vergebens.«

»Ich hoffe, dass es bei uns nicht zutrifft.«

»Wir werden sehen.«

Wir gingen einige Meter vom Haus weg. Jetzt war auch wieder unser Golf zu sehen, und die Laute aus dem Haus waren hier nicht mehr zu hören.

Bill atmete ein paar Mal tief durch, als er sich umdrehte. Er blickte dabei immer in die Runde, um nach den Vogelmenschen Ausschau zu halten. Aber sie ließen sich nicht mehr blicken.

»Wenn das noch lange andauert, sollten wir einen Notarzt alarmieren«, erklärte Bill.

Er traf bei mir auf offene Ohren. »Machen wir. Noch drei Minuten. Ist das okay?«

»Ist es. Dann können wir unserem Helfer ja das Feld überlassen, und wir sind fein raus.« Als er sah, dass ich einen Finger auf die Lippen gelegt hatte, starrte er mich an.

Ich deutete in die Höhe. Zugleich ging ich zurück bis an die Hauswand, um Rückendeckung zu haben. Dort blieb ich stehen und schaute schräg in die Höhe.

Sie waren da!

Bisher hatte ich nur das leise Rauschen der Schwingen gehört, jetzt sah ich sie. Und die beiden Vogelmenschen machten nicht den Eindruck, als wollten sie gegen uns einen Angriff starten. Sie wirkten irgendwie erschöpft, als wären sie vor etwas auf der Flucht. Sie flogen auch nicht in einer Geraden, sondern drehten, während sie an Höhe verloren, immer wieder ihre Kreise.

Was passierte da?

Das sahen wir in den folgenden Sekunden, als sie zur Landung ansetzten. Das alles war nicht normal, denn sie machten den Eindruck, als würden sie wie zwei Steine vom Himmel fallen.

Bill und ich verfolgten ihren Weg, und wir sahen deutlich, dass sie am Ende ihrer Kräfte waren.

Den Grund dafür entdeckte ich ebenfalls. Er flog oder schwebte hinter ihnen und sah aus wie ein riesiger Schatten, der die Form eines Vogels angenommen hatte.

Auch er verlor an Höhe. Wäre es hell gewesen, hätten wir ihn längst erkennen können, so aber mussten wir noch warten, bis die beiden Vogelmenschen den Boden fast erreicht hatten.

Gut sichtbar schwebte ihr Verfolger über ihnen.

»Nein!« flüstere Bill.

Mein Freund hatte unrecht, denn er war es tatsächlich. Ein alter Bekannter, der den Untergang von Atlantis überlebt hatte.

Vor uns ging der Eiserne Engel in einen Landeflug über…

***

Den Verdacht hatte ich schon gehabt, weil es um die Vogelmenschen ging. Bill hatte sich gedanklich auf der gleichen Schiene bewegt. Den Eisernen Engel aber jetzt zu sehen brachte uns ins Staunen. Und nun konnten wir uns auch vorstellen, wer den Vogelmenschen Paroli geboten hatte. Ein Mächtiger, einer, der mit seinen Feinden keine Gnade kannte. Der einen Körper hatte, der an graues Gusseisen erinnerte und manchmal trotzdem leicht rötlich schimmerte.

Größer als ein Mensch. Zwei mächtige Flügel wuchsen auf seinem Rücken, und in seiner Hochzeit in Atlantis war der Eiserne Engel der Führer der Vogelmenschen gewesen. Er hatte stets auf der Seite des Guten gestanden und letztendlich verloren, weil seine Armee von Vogelmenschen im Kampf gegen die Skelettreiter des Schwarzen Tods aufgerieben worden war.

Aber jetzt jagte er sie mit seiner Waffe, dem mächtigen Schwert, das er perfekt beherrschte, und wir hatten nun den Beweis, wer den Vogelmenschen die Köpfe abgeschlagen hatte.

Ich erholte mich von meiner Überraschung schneller als Bill und fragte: »Du?«

»Ja, John, ich…«

Ich schüttelte den Kopf. »Ist verdammt lange her, dass wir uns begegnet sind. Ich habe schon nicht mehr daran geglaubt, dass es dich noch gibt.«

»Ich bin es aber.«

»Das sehe ich. Und nun jagst du deine eigenen Verbündeten. Das ist in diesem Fall gut für uns, auf der anderen Seite aber unverständlich. Zumindest, was mich angeht.«

»Für mich auch«, sagte Bill.

Der Eiserne lächelte nur, wobei er die beiden Vogelmenschen nicht aus den Augen ließ. Er gab mir mit leiser Stimme zu verstehen, dass ich umdenken musste.

»Inwiefern?«

»Es ist viel Zeit vergangen, seit wir uns zum letzten Mal sahen. Aber darum geht es nicht. Etwas anderes ist wichtiger, mein Freund. Und es liegt in der tiefen Vergangenheit begraben. Ich habe damals meine Armee verloren. Der Schwarze Tod und seine Skelette waren stärker als meine Soldaten. Sie hielten tapfer zu mir. Sie gingen für mich in den Tod, und es war für mich grausam genug, dies mit ansehen zu müssen. Aber nicht alle starben. Einige hatten sich von mir losgesagt, ohne dass ich es mitbekam. Sie stellten sich auf die andere Seite. Sie konnten ihr Leben retten, und sie haben die große Katastrophe überlebt. Aber sie haben auch einen Preis dafür zahlen müssen. Die Hölle hat sie sich geholt. Ihr sagt Teufel zu dieser Gestalt, und er behielt sie in seinem Reich. Bis er ihre Dankbarkeit einforderte. Da ließ er sie frei…«

»Was sollten sie tun?«

»Die Angst unter die Menschen bringen. Seine genauen Pläne kenne ich nicht, aber mir gelang es, die Zeichen der Zeit zu erkennen, obwohl ich mich bei den Flammenden Steinen aufhielt. Als sie in das Leben der Menschen eingreifen wollten, um dem Teufel Opfer zu verschaffen, da wusste ich, dass meine Zeit der Abrechnung gekommen war. Und deshalb jage ich diese Verräter und Abtrünnigen.«

Ja, das war ein Grund. Das war zu begreifen, und ich nickte ihm zu, bevor ich sagte: »Da ist es wohl Zufall, dass wir die gleichen Gegner haben.«

In der Dunkelheit leuchteten seine Augen auf. »Ich weiß nicht, ob du es als Zufall bezeichnen kannst. Vielleicht sollte man dazu auch Schicksal sagen.«

»Ja, oder das. Was mir letztendlich egal ist. Ich kann dir nur sagen, dass Bill und ich einige dieser Abtrünnigen aus der Welt geschafft haben. Den Rest hast du ja übernommen, bis auf zwei. Oder gibt es noch welche, die du jagen musst?«

»Nein, es sind die Letzten. Sie wollten sich durch Flucht entziehen, aber ich war schneller. Wie du und Bill auch.«

»Was hätten sie denn getan?«

»Sie hätten sich die Menschen hier geholt. Sie waren eine sichere Beute und sie hätten sie in die Hölle geschleppt, um dem Teufel ihre Dankbarkeit zu beweisen.«

Ich fragte nicht weiter. Ich wollte nichts Genaues wissen, denn ich wusste sehr gut, wie scharf der Teufel auf die Seelen der Menschen war.

Ich warf den beiden Vogelmenschen einen Blick zu.

Auch Bill Conolly schaute sie an. Er lachte und sprach davon, dass sie aufgegeben hätten.

»Sei nicht zu voreilig«, wehrte der Eiserne Egel ab. »Sie werden sich nie kampflos ergeben.«

Das konnte stimmen, denn beide Vogelmenschen hielten ihre Schwerter fest. Die Gesichter waren durch den Aufenthalt in der Hölle gezeichnet worden. Durch meine Zeitreisen nach Atlantis hatte ich sie erlebt und gut kennen gelernt. So hatten ihre Gesichter nicht ausgesehen. Dass sie jetzt wirkten wie eine aufgemalte Metallmaske, das musste mit dem Aufenthalt in dieser verfluchten Region zusammenhängen.

Es war allerdings nicht das Feuer der Hölle, sondern Kälte, die sich darin zeigte. Eindruck schindeten sie bei mit nicht. Zudem waren sie eingekreist.

Auf der einen Seite stand der Eiserne Engel, auf der anderen ich.

Wir würden dafür sorgen, dass sie dem Teufel keine Seele mehr beschaffen konnten.

»Ihr müsst achtgeben«, sagte der Eiserne. »Sie sind dabei, sich zu erholen, und dann werden sie zuschlagen.«

Wir hörten das schrille Zischen. Und urplötzlich gerieten die beiden Vogelmenschen in rasende Bewegungen.

Einer griff den Eisernen Engel an.

Der andere wollte Bill und mich vernichten…

***

Wir hatten uns darauf einstellen können, und trotzdem mussten wir aufpassen. Nachdem er in unsere Richtung gesprungen war, hob er plötzlich ab. Bill, der in einem Reflex abgedrückt hatte, schoss ins Leere, und dann schwebte der Vogelmensch über uns.

Er schwang sein verdammtes Schwert wie einen Propeller, während er sich nach unten und auf uns fallen ließ.

Er hätte uns sogar beide treffen können. Nur hatten wir etwas dagegen.

Bill warf sich zur Seite und landet am Boden. Ich ging nur in die Hocke, dabei spürte ich die Luftstöße über meinem Kopf, als der Vogelmensch seine Waffe drehte.

Ich fiel auf die Knie.

Und dann schoss ich zweimal. Es war ein Risiko. Wenn die beiden Kugeln ihn nur verwundeten, würde ihm noch immer die Zeit bleiben, mich zu töten. Eine dritte Kugel jagte Bill noch aus dem Lauf, während ich mich zur Seite rollte, weg aus der Gefahrenzone.

Er befand sich noch in der Luft. Aber konnte nicht mehr fliegen.

Nur noch zappeln. Seine Schwingen schlugen nach uns, er schrie grässlich schrill, und ich dachte daran, ihm noch eine weitere Kugel zu verpassen, doch das war nicht mehr nötig.

Die Gestalt kippte nach vorn. Mit dem Kopf zuerst prallte sie auf und blieb nach einem Überschlag bewegungslos liegen. Drei Kugeln waren zu viel für sie gewesen.

Ich kam wieder auf die Beine und sah Bill vor mir. Die Anspannung war aus seinem Gesicht gewichen. Erleichterung breitete sich auch in mir aus.

»Das war es wohl«, sagte ich.

»Ja, das ist es gewesen«, stimmte mir der Eiserne Engel zu.

Bill und ich schauten ihn an.

Das Bild, das er bot, hätte auch das Plakat eines Fantasy-Films zieren können. Er stand stramm wie ein Soldat. Er hielt mit seiner rechten Hand den Griff seines Schwerts umklammert.

Den linken Arm hatte er uns entgegengestreckt. Und auf dem Handteller lag seine Trophäe.

Es war der Kopf des letzten Vogelmenschen!

***

Noch einmal schauten wir in ein kaltes, metallisches Gesicht mit Augen, die jeglichen Glanz verloren hatten. Der Kopf wirkte jetzt wie ein künstliches Gebilde.

Ich nickte dem Eisernen zu und wollte noch etwas sagen, doch er schüttelte leicht den Kopf.

Er drehte die linke Hand herum.

Der abgeschlagene Kopf des Vogelmenschen fiel zu Boden und blieb dicht neben dem Körper liegen.

»Es gibt sie nicht mehr«, sagte der Eiserne Engel, »und ich danke euch, dass ihr mitgeholfen habt, um die Welt von dieser alten Pest zu befreien.«

»Na ja«, sagte ich und bemühte mich um einen lockeren Tonfall.

»Du hättest dich auch früher melden können. Einen Verdacht hatten Bill und ich ja, aber das hat…«

»… sich jetzt erledigt – oder?«

»Stimmt.«

»Dann ist meine Aufgabe hier beendet.« Er breitete seine mächtigen Flügel aus, um abzuheben.

»He, he, Augenblick. Wo willst du hin?«

»Ich fliege zurück zu meinem Zuhause. Aber keine Sorge, ich werde Kara, Serena und auch Myxin grüßen und ihnen berichten, dass ihr noch so gut seid wie früher.«

Es war mir zu wenig, was er uns da gesagt hatte. Doch darum kümmerte sich der Eiserne Engel nicht. Mit zwei mächtigen Flügelbewegungen gewann er so schnell an Höhe, dass er für uns nicht mehr zu fassen und Sekunden später auch nicht mehr zu sehen war.

»Das war’s also«, sagte Bill. »Und was haben wir davon?«

»Die Aufräumarbeit.«

Bill seufzte. »Es wird nicht leicht sein, Erklärungen für das abzugeben, was hier passiert ist.«

»Müssen wir das denn?«

»Es gibt Zeugen.«

»Das schon, aber nimmt man die ernst?«

»Ich hoffe, nicht.«

»Eben. Also musst du dir keine Sorgen machen. Ich werde mit den Kollegen reden. Kümmere du dich um die Leute und um den Notarzt der hier bald antanzen wird.«

»Ja, Sir, Sie haben wie immer recht…«

ENDE
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